








15. Oktober 

Ein großer Verlust ist es, wenn man die Kraft verliert,  
den geistlichen Kampf zu führen 

Er muss aber auch ein gutes Zeugnis haben von denen, die draußen sind, 
damit er nicht in übles Gerede und in den Fallstrick des Teufels gerät.

1. Timotheus 3,7

Ein Christ sollte sich immer bewusst sein, dass es dem Teufel vor allem 
darauf ankommt, unsere Kraft zum geistlichen Kampf auszuschalten! 
Und leider müssen wir hinzufügen: Das ist ihm sehr oft gelungen. 

Der Durchschnittschrist unserer Tage ist, Gott sei es geklagt, ein 
nur allzu harmloses Etwas. Er gleicht einem Kind, das bemerkenswert 
selbstbewusst eine viel zu schwere Ritterrüstung trägt. Er ist wie ein 
Jungadler, der es nicht schafft, seine Flügel zu gebrauchen. Und er sitzt 
da wie ein müder Wanderer, der das Reisen aufgegeben hat und mit blei-
chem Lächeln ein wenig Vergnügen daraus zu gewinnen hofft, wenn er 
an den wilden Blumen schnuppert, die er am Wegesrand gepflückt hat. 

All diese hat es voll erwischt! Satan hat bei ihnen sein Ziel gründlich 
erreicht. 

Durch falsche oder unausgewogene Lehre oder durch die über
wältigende Entmutigung, die eine dekadente Gemeinde erzeugt, ist 
es dem Satan gelungen, ihre Entschlusskraft zu lähmen, ihre Über
zeugungen zu neutralisieren und den ursprünglichen Drang, vorwärts-
zukommen, zu dämpfen. Jetzt sind sie kaum mehr als Karteileichen, die 
nur noch finanziell dazu beitragen, die religiöse Institution aufrecht
zuerhalten. 

Dabei gibt es vollkommenen Sieg für uns, wenn wir nur den Weg des 
triumphierenden Christus einschlagen wollten. Doch allzu viele haben 
ein ganz armseliges Christenleben als normal akzeptiert. Und genau 
das hat Satan erreichen wollen. Er will unsere Kraft zerstören, unser 
Wachstum hemmen und uns ungefährlich für das Reich der Finsternis 
machen – und wir Söhne der Ewigkeit können uns das keinesfalls leis-
ten! 



16. Oktober 

Christen handeln oft, als sei Gott ihnen langweilig 

Sie warfen sich vor ihm nieder und kehrten nach Jerusalem zurück mit 
großer Freude; und sie waren allezeit im Tempel und priesen Gott.

Lukas 24,52.53

Man kann nur zu dem Schluss kommen, dass die bekennenden Kinder 
Gottes Ihn langweilig finden. Denn man muss sie mit netten Ködern in 
Form von frommen Filmen, Theatervorführungen und Kaffeetafeln in 
die Gottesdienste locken. 

Es ist beinahe unmöglich, einen Versammlungsort zu finden, dessen 
einzige Attraktion Gott ist! 

So stehen wir vor der unnatürlichen Situation, Orthodoxie im 
Bekenntnis und Heterodoxie in der Praxis vorzufinden. Diese Köder-
technik ist so vollständig in unser gegenwärtiges religiöses Denken  
integriert, dass wir es einfach für dazugehörig betrachten. Wer ihr 
anheimgefallen ist, kommt im Traum nicht auf den Gedanken, all das 
gehöre überhaupt nicht zur Lehre Christi und Seiner Apostel. 

Immer wenn man darauf hinweist, hier trage das Christentum ein 
goldenes Kalb umher, erhält man die triumphierende Antwort: »Aber 
wir gewinnen sie!« Wozu aber werden sie gewonnen? Zu wahrer Jün-
gerschaft? Zum Kreuz-tragen? Zur Selbstverleugnung? Zur Trennung 
von der Welt? Zur Kreuzigung des Fleisches? Zu einem heiligen Lebens-
wandel? Zu einem ehrenhaften Charakter? Zur Verleugnung weltlicher 
Güter? Zu harter Selbstdisziplin? Zur Gottesliebe? Zur völligen Hingabe 
an Christus? 

Natürlich lauten die Antworten auf all diese Fragen: »Nein!« 
Wir bezahlen einen schrecklichen Preis für unsere religiöse Lange-

weile. Und das, wo die Welt am Abgrund ewigen Verderbens steht! 



17. Oktober 

Durch Gottes Berufung wird ein Prediger zu etwas Besonderem 

Dafür halte man uns: für Diener Christi und Verwalter der Geheimnisse 
Gottes.	 1. Korinther 4,1

Die christliche Gemeinde ist Gottes Zeuge an die jeweilige Generation, 
und die Prediger sind ihre Stimme. Durch sie wird sie hörbar. Durch sie 
hat sie zu aller Zeit zu der Welt gesprochen, und durch sie hat Gott zur 
Gemeinde selbst geredet. 

Das Zeugnis frommer Laien ist zu aller Zeit eine kräftige Hilfe bei 
dem Werk gewesen, das die Gemeinde zu tun hat. Aber ihre Laien kön-
nen niemals tun – und sie sind sicher auch nicht dazu berufen –, was die 
Prediger tun sollen. Durch Begabung und Berufung nimmt der Prediger 
eine Sonderstellung ein. 

Damit die Botschaft des Predigers etwas nützt, muss sie leben-
dig sein. Sie muss aufwecken, erschüttern, herausfordern. Sie muss die 
Stimme des gegenwärtigen Gottes in einer bestimmten Versammlung 
sein. Dann, und nur dann, ist sie prophetisches Wort und der Mann ein 
Prophet. 

Um seiner Berufung zu entsprechen, muss der Mann beständig unter 
der Leitung des Heiligen Geistes stehen. Außerdem hat er moralische 
und geistliche Zustände zu erkennen, vor allem bei sich selbst, damit sie 
dann auch das tägliche und private Leben der Hörer beeinflussen. 

Ohne persönlich zu werden, wird der wahre Prophet das Gewissen 
aller Zuhörer so durchdringen, als sei die Botschaft an jeden persönlich 
gerichtet. Um die Wahrheit richtig darzustellen, ist es oft nötig, dass der 
Mann Gottes die Herzen der Menschen besser kennt als diese selbst! 

So ist der Prediger unbedingt auf die Weisheit Gottes angewiesen. 
Er muss das sagen, was Christus gesagt haben will, und dazu braucht er 
unausweichlich die geistliche Kraft und den seelischen Durchblick des 
Heiligen Geistes, sonst kann er dieser Aufgabe nicht gerecht werden! 



18. Oktober 

Schwaches Christentum tendiert zum Humanismus 

… dass eure Liebe noch mehr und mehr überreich werde in Erkenntnis und 
aller Einsicht, damit ihr prüft, worauf es ankommt, damit ihr lauter und 
unanstößig seid auf den Tag Christi.	 Philipper 1,9.10

Ich erfahre viel Widerspruch, wenn ich behaupte, die Schwäche der 
heutigen Evangelisation liege in ihrer humanistischen Ausrichtung. Sie 
kämpft darum, übernatürlich zu sein – aber sie macht nicht richtig ernst 
damit. Sie ist einfach zu sehr beeindruckt von der großen, lauten und 
aggressiven Welt mit ihrer Heldenverehrung, ihrem Reichtum und ihrem 
stolzen Heidentum. 

In der modernen Vorstellung vom Christentum wird Gott zu Aladins  
Wunderlampe, die jeden Wunsch derer erfüllt, die Seinen Sohn an
nehmen und einen Antrag auf Mitgliedschaft unterschreiben. Alles, was 
ein Sünder zu tun hat, ist erledigt, wenn er Christus annimmt. Danach 
braucht er nur noch mit seinem Korb zu kommen und alles – mit christ-
lichen Vorzeichen, versteht sich – in Empfang zu nehmen, was die Welt 
zu bieten hat, und sich daran zu erfreuen. 

Mit anderen Worten: Moderne Christen erhalten nach ihrer Vor
stellung diese Welt und die zukünftige als Dreingabe dazu! 

Dieses grobe Missverständnis hat seine Ursache größtenteils im 
evangelistischen Aktionismus der Gegenwart. Er bestimmt die Richtung 
des Ganzen, schafft die Programme, entscheidet über den Inhalt der Pre
digten, legt den Zustand der örtlichen Gemeinden, ja, ganzer Denomi
nationen fest und gibt vor, was christliche Schreiber zu Papier bringen. 

Dieses Konzept des Christentums ist wenig mehr als schwächlicher 
Humanismus, gepaart mit genauso schwachem Christentum, um ihm 
»kirchliche Weihen« zu verleihen. Man kann es schnell an seinem Ansatz 
erkennen. Stets beginnt es mit dem Menschen und seinen Bedürfnis-
sen, dann erst sieht es sich nach Gott um. Wahres Christentum offenbart 
Gott als den, der die Menschen sucht, um sie von ihrem Drehen um sich 
selbst zu befreien! 



19. Oktober 

Der Mensch ist verloren – aber nicht aufgegeben 

Und zu Adam sprach er: … So sei der Erdboden verflucht um deinetwillen. 
Mit Mühsal sollst du davon essen alle Tage deines Lebens!	 1. Mose 3,17

Es gibt gesunde biblische Gründe, anzunehmen, dass die gesamte 
Schöpfung, die ganze Erde, ja, das Weltall, vom Sündenfall des Menschen 
berührt wurden und starken Schaden dadurch erlitten haben. 

Als der Herr, Gott, den Menschen nach Osten aus dem Garten trieb 
und die Cherubim mit dem Flammenschwert dorthin bestellte, um 
die Rückkehr zu verhindern, nahm das Elend seinen Lauf  –  und die 
Menschheitsgeschichte ist nichts als der Bericht dessen, was daraus 
geworden ist. 

Es ist nicht ganz richtig, zu erklären, unsere ersten Eltern seien zu 
Flüchtlingen und Vagabunden auf Erden geworden, als sie vor dem 
Angesicht Gottes flohen. Und ganz sicher stimmt es nicht, dass sie aus 
der Liebe und Fürsorge dessen gefallen waren, der sie geschaffen und 
gegen den sie sich so massiv aufgelehnt hatten. Gott hat nie Seine 
Geschöpfe aufgegeben, die nach Seinem Ebenbild gemacht waren. Hät-
ten sie nicht gesündigt, würde Er durch Seine Gegenwart für sie da 
sein. Jetzt sorgt Er in Seiner Vorsehung für sie, bis einmal das erlöste 
und wiedergeborene Volk wieder Sein Angesicht schauen kann (Offen
barung 21,3; 22,24). 

Die Menschen sind verloren, aber nicht aufgegeben: Das ist es, was 
die Bibel lehrt, und was zu verkündigen die Gemeinde den Auftrag hat. 

In außergewöhnlichen Krisenzeiten reichen gewöhnliche Maß
nahmen nicht aus. Die Welt lebt in einer solchen Krisenzeit. Christen 
allein befinden sich in der Lage, die Umkommenden zu retten. Wir dür-
fen es nicht wagen, so zu tun, als seien die Dinge »normal«. 

Gar nichts ist normal, wenn Sünden, Begierden und Tod die Welt 
beherrschen! 



20. Oktober 

Suche Gott um Seiner selbst willen! 

Oder verachtest du den Reichtum seiner Gütigkeit und Geduld und Lang­
mut und weißt nicht, dass Gottes Güte dich zur Buße leitet?	 Römer 2,4

Warum sollte ein Mensch ein Traktat schreiben und verbreiten mit dem 
Titel: »Wie man betet, dass Gott, so Er will, das benötigte Geld schickt?« 

Jeder von uns, der Erfahrungen mit Leben und Dienst im Glauben hat, 
kann berichten, wie Gott den Bedürfnissen begegnet. Ganz gewiss glau-
ben wir, dass Gott Seinen gläubigen Kindern Geld schicken kann – doch 
ist es eine erbärmliche Angelegenheit, wenn man über das Geld große 
Worte macht und dabei den Geber zu ehren vergisst! 

So sind viele dabei, Gott zu »benutzen«. Sie brauchen Gott für einen 
Arbeitsplatz! Sie brauchen Ihn, um bewahrt zu bleiben! Sie brauchen Ihn 
für einen klaren Kopf! Sie brauchen Ihn für geschäftliche Erfolge! Und 
schließlich brauchen sie Ihn, um in den Himmel zu kommen! 

Brüder, wir sollten es lernen  –  und zwar so schnell wie möglich  –, 
dass es viel besser ist, erst einmal Gott zu haben, Ihn selbst, auch wenn 
es sonst mangelt, als allen Reichtum und Einfluss in dieser Welt, ohne 
dass Gott dabei ist! 

John Wesley meinte, die Menschen müssten Gott allein deshalb 
suchen, weil Er Liebe ist. Ich glaube, in unseren Tagen brauchen wir 
eine Ermahnung wie diese: »Suche mehr von Gott! Suche Ihn um Seiner 
selbst willen!« 

Wenn wir beginnen, das ernst zu nehmen, werden wir bald ent
decken, dass uns alle göttlichen Gaben mit der Erkenntnis der Gegen-
wart Gottes zusammen geschenkt werden! 



21. Oktober 

Die tiefste Not der Menschen bleibt immer dieselbe 

Du wirst uns furchtbare Dinge in Gerechtigkeit antworten, Gott unseres 
Heils … der das Brausen der Meere besänftigt, das Brausen ihrer Wellen 
und das Getümmel der Völker.	 Psalm 65,6.8

Einige ernst zu nehmende Leute versuchen uns zu erklären, dass wir 
in dieser lauten Maschinenwelt einfach lernen müssen, mit diesen Um
ständen fertig zu werden. 

Zusammengefasst meinen sie: Es ist hoffnungslos, die stillen Wasser 
und die grünen Auen zurückzubringen, auf die einst David seine Schafe 
führte. Dieses zivilisatorische Rattengeschlecht ist zu laut, um auf die 
stille, sanfte Stimme Gottes zu hören. So müssen wir Ihn in Erdbeben 
und Orkanen zu vernehmen lernen. Warum sollte man sich dann be
klagen, wenn sich moderne Evangelisation auf diesen Krach und diesen 
lauten Zeitgeist einlässt? Zeigt sich darin nicht das ehrliche Bemühen, 
»allen alles« zu sein, »damit nur etliche errettet werden«? 

Die Antwort ist die: Des Menschen Seele verändert sich grund
sätzlich nicht – einerlei, wie die äußeren Bedingungen variieren! 

Der Ur-Australier vor seiner Hütte, der Professor in seiner Studier-
stube, der Lastwagenfahrer im Großstadtverkehr  –  sie alle haben ein 
Grundproblem: Sie müssen ihre Sünden loswerden, sie brauchen ewiges 
Leben und Gemeinschaft mit Gott. Geräusche der Zivilisation und ihre 
Hetze sind Oberflächen-Phänomene und vorübergehende Reize auf der 
Haut unseres Seins. 

Ihnen echte Werte beizumessen und zu versuchen, die Religion mit 
ihnen in Einklang zu bringen, bedeutet, einen dermaßen gewaltigen 
Fehler zu begehen, dass er jedes Vorstellungsvermögen übersteigt, und 
sicher einen, für den wir noch lange bezahlen werden, wenn die außer 
Rand und Band geratene Zügellosigkeit, die wir Zivilisation nennen, in 
schrecklichen und ewigen Schmerz umgeschlagen ist! 



22. Oktober 

Wir erwarten Christi Sieg – nicht die Auflösung ins Nichts 

Man wird nichts Böses tun noch verderblich handeln auf meinem ganzen 
heiligen Berg. Denn das Land wird voll von Erkenntnis des HERRN sein, 
wie von Wassern, die das Meer bedecken.	 Jesaja 11,9

Niemand, der auch nur ein wenig menschliches Mitgefühl kennt, kann 
an die Folgen eines Atomkriegs denken, ohne von dem Schrecken davor 
erfasst zu werden und ohne das tiefste Mitleid mit denen zu empfinden, 
die irgendwann in diese Feuerhölle geraten werden. 

Doch sollten wir Christen nicht so töricht sein, uns von den ver
hängnisvollen Vorstellungen der Ungläubigen fortreißen zu lassen. 
Natürlich wissen wir, dass die Atomenergie theoretisch in der Lage 
ist, alles Leben auf diesem Planeten auszulöschen, uns Menschen ein
geschlossen. Aber wir wissen auch, dass eine solche Katastrophe nie 
eintreten wird. Außerdem wissen wir, dass die Erde nie von degenerier-
ten nachmenschlichen Mutanten bewohnt werden wird, die aus einer 
Überdosis an Radioaktivität entstanden sind. 

Erstens lehrt uns die Heilige Schrift, was wir nirgends sonst lernen 
können: Sie sagt uns, wer und was wir sind, wie wir hierhergekommen 
sind, warum wir hier sind und was von uns während unseres Hierseins 
gefordert ist. Sie zeigt uns die Geschichte von den ersten Anfängen bis 
zur Gegenwart und bis in die künftigen Jahrhunderte und Jahrtausende. 
Sie führt uns durch das Atomzeitalter, durch das Weltraumzeitalter, bis 
in das goldene Zeitalter. Sie offenbart uns, dass zu festgesetzter Zeit den 
Menschen die Herrschaft über die Erde genommen und in die Hände des 
Menschen gelegt wird, der allein Weisheit und Macht genug hat, sie zu 
regieren! 

Die Einzelheiten sind in den Schriften der heiligen Propheten und 
Apostel in genügender Deutlichkeit niedergelegt worden, darüber hin-
aus in den Worten Christi, als Er unter uns weilte. 



23. Oktober 

Ein wenig Religion  
möchte die Welt gern in ihr System integrieren 

Seht, welch eine Liebe uns der Vater gegeben hat. … Deswegen erkennt uns 
die Welt nicht, weil sie ihn nicht erkannt hat.	 1. Johannes 3,1

Immer wieder einmal tut ein leitender Christ, wenn ihn akut das Ge
wissen plagt, öffentlich Buße für das Versagen des »Christentums«, in 
Krisenzeiten nicht mutig genug die Führerschaft in der Welt in die Hand 
genommen zu haben. 

Natürlich bin ich immer für Buße, wenn sie echt ist, und ich meine 
auch, dass die Gemeinde versagt hat – aber nicht, weil sie keine Führung 
angeboten hat, sondern weil sie zu sehr wie die Welt gelebt hat! 

Das jedoch hat der bekümmerte leitende Christ nicht im Sinn, wenn 
er seine Seele öffentlich entblößt. Vielmehr meint er irrtümlicherweise, 
die Gemeinde Gottes sei auf der Erde gelassen, um gute Hoffnung zu 
verbreiten und die Welt in solchem Maße glücklich zu machen, dass sie 
dadurch Gott übergehen, Christus verwerfen, den gefallenen Menschen 
verherrlichen und straflos ihre selbstsüchtigen Ziele verfolgen kann. 

Die Gemeinde hat solch einen Auftrag nicht von ihrem Herrn er
halten. Außerdem hat sich die Welt niemals in einem Zustand gezeigt, 
in dem sie der christlichen Gemeinde zuhörte, wenn diese mit propheti-
scher Stimme redete. Die Haltung der Welt gegenüber den wahren Kin-
dern Gottes wird sehr deutlich in Bunyans »Pilgerreise« beschrieben, 
wo die Bürger der Stadt »Markt der Eitelkeiten« »Christ« und seinen 
Kameraden »nahmen und sie schlugen und mit Schlamm bewarfen und 
sie in einen Käfig sperrten und dem öffentlichen Spott preisgaben«. 

Die Aufgabe des Christen ist nicht, den »Markt der Eitelkeiten« 
anzuführen, sondern sich von seinen Befleckungen rein zu halten und 
ihn so schnell wie möglich zu verlassen. Wer Ohren hat zu hören, der 
höre! 



24. Oktober 

Die Gemeinde neigt sehr dazu, alles regeln zu wollen 

Denn die Frucht des Lichts besteht aus lauter Güte und Gerechtigkeit und 
Wahrheit –, indem ihr prüft, was dem Herrn wohlgefällig ist.

Epheser 5,9.10

Viele christliche Gruppen sind durch zu viel Organisation zugrunde 
gegangen – andere dagegen, weil zu wenig Organisation da war. Weise 
Gemeindeleiter werden beide Extreme im Auge behalten. Ein Mensch 
kann genauso gut an zu niedrigem Blutdruck sterben wie ein anderer an 
zu hohem – und dann spielt es keine Rolle, was ihn umgebracht hat. In 
jedem Fall ist er tot. 

Bei der Organisation einer Gemeinde ist das biblische Gleichgewicht 
zwischen beiden Extremen peinlich genau zu beachten! 

Es ist schmerzlich zu beobachten, wenn eine glückliche Christen-
schar in Schlichtheit einander trägt und mit Banden himmlischer Liebe 
zusammengehalten wird und dann langsam ihren einfachen Charakter 
verliert und anfängt, die sanften Impulse des Geistes zu regulieren, und 
so von innen heraus abstirbt. 

Doch das ist der Weg, den im Laufe der Geschichte fast alle 
Denominationen trotz der Warnungen des Heiligen Geistes und der 
Schrift gegangen sind, und das ist auch die Richtung, die fast alle Grup-
pen heute einschlagen. 

Gemeinden und Gesellschaften, die von heiligen Männern mit Mut, 
Glauben und geheiligten Vorstellungen gegründet wurden, erweisen 
sich als unfähig, über Generationen hinaus auf dem gleichen geistlichen 
Niveau zu verbleiben. In unserem gesamten gefallenen Dasein zieht uns 
eine starke Gravitation weg vom Einfachen und Wahren hin zum Kom-
plexen und von uns Geregelten. Es scheint eine traurige Unausweichlich-
keit und den morbiden Zwang zu geben, geistlichen Selbstmord zu ver-
üben! 



25. Oktober 

Religion sollte die Quelle,  
nicht das nach außen Dargestellte sein 

Habe acht auf dich selbst und auf die Lehre; beharre in diesen Dingen! 
Denn wenn du dies tust, so wirst du sowohl dich selbst erretten als auch 
die, die dich hören.	 1. Timotheus 4,16

Wenn wir das Wort Gottes studieren, sollten wir immer daran denken, 
dass die größte Last des Alten Testaments das Ungleichgewicht zwi-
schen dem äußeren und dem inneren Leben Israels war und dass sich 
ein großer Teil der Predigten Christi gegen das Versagen der Juden rich-
tete, innerlich nicht so zu sein, wie sie es äußerlich darstellen wollten. 

Auch Paulus warnt vor solchen, »die eine Form der Gottseligkeit 
haben«, der es aber an Substanz mangelt. Und die Geschichte der christ-
lichen Gemeinde liefert alle nötigen Beweise dafür, dass die Versuchung, 
nur äußerlich religiös zu sein, sehr real und sehr stark ist. 

Vielleicht ist die Tendenz, nur äußerlich religiös zu erscheinen, am 
stärksten unter Leuten, die von Berufs wegen christliche Arbeit tun. 
Aber diese Haltung muss nicht für unabwendbar gehalten werden. Wir 
stehen nicht in erster Linie in der Verantwortung vor der Öffentlichkeit, 
sondern vor Gott und vor unserer Seele! 

Kurz gesagt: Wir entkommen religiöser Äußerlichkeit, indem wir die 
Religion zu unserer Quelle machen. Sieh zu, dass du mehr betest als du 
predigst! Verbringe mehr Zeit mit Gott im Verborgenen als mit den Men-
schen in der Öffentlichkeit. Halte dein Herz für den Geist Gottes offen, 
dass Er dich beeinflussen kann. Pflege mehr die Bekanntschaft mit Gott 
als die Freundschaft mit den Menschen. Dann wirst du immer genügend 
Brot für die Hungrigen haben! 



26. Oktober 

In der Gemeinde muss Christus das Sagen haben 

In ihm seid auch ihr … versiegelt worden mit dem Heiligen Geist der Ver­
heißung. Der ist das Unterpfand unseres Erbes auf die Erlösung seines 
Eigentums zum Preise seiner Herrlichkeit.	 Epheser 1,13.14

Das nervöse Bemühen, etwas auf die Beine zu bringen, findet man über-
all bei uns, und genau da fühlt sich die pragmatische Philosophie am 
rechten Ort. 

Sie stellt keine peinlichen Fragen, ob es auch weise ist, was wir da 
tun – nicht einmal, ob es moralisch zu verantworten ist. 

Sie akzeptiert die gewählten Ziele als richtig und gut und sucht nach 
geeigneten Mitteln und Wegen, diese zu erreichen. Entdeckt sie etwas, 
was funktioniert, findet sie auch schnell eine Bibelstelle, die es recht
fertigt. Daraufhin »weiht« man es dem Herrn – und weiter geht’s. Bald 
wird ein Zeitschriften-Artikel veröffentlicht, dann ein Buch, und schließ-
lich bekommt der Erfinder eine Honorarprofessur. Danach sind alle 
Zweifel, ob das Ganze biblisch ist oder ob es auch nur moralisch ver
treten werden kann, ein für alle Mal beseitigt. 

Fragenstellen ist zwecklos. Die Methode funktioniert – folglich muss 
sie gut sein! 

Die gesamte religiöse Atmosphäre ist von dieser pragmatischen 
Methodologie durchsäuert. Was können wir tun, um ihre Macht über 
uns zu zerbrechen? 

Die Antwort ist einfach: Wir müssen das Recht Jesu Christi respektie-
ren, in Seiner Gemeinde das Sagen zu haben. Das Neue Testament ent-
hält dazu alle nötigen Informationen, nicht nur in Bezug auf das, was wir 
zu glauben haben, sondern es sagt uns auch, was und wie wir es tun sol-
len. Jede Abweichung von diesen Instruktionen ist eine Verleugnung des 
Herrseins Christi! 



27. Oktober 

Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark 

… denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.	 2. Korinther 12,10

Alles, was wir brauchen, ist in Jesus Christus, dem Sohn Gottes, zu fin-
den  –  und ich meine, zugeben zu müssen, dass wir niemals alle geist-
liche Kraft und allen Sieg in Anspruch nehmen können, die Er uns zur 
Verfügung stellen kann. Er ist alles, was der schuldige Sünder braucht, 
und Er überragt die höchsten Erwartungen des erhabensten Heiligen! 

Wenn wir für Jesus eintreten wollen, ist es gut, wenn wir uns daran 
erinnern, wie stark Er ist – und wie schwach wir sind! Ich habe mir das 
vor langer Zeit klargemacht. Ich sage dir, dass ich mehr mit Gott geredet 
habe als mit irgendeinem Menschen, und meine Konferenzen bei Ihm 
dauerten länger als alle sonstigen. 

Ich habe Ihm gesagt: »Nun, Herr, wenn ich sage, was ich in meinem 
Herzen weiß, dass ich es sagen sollte, und wenn ich tue, was ich tun soll, 
werde ich mit Einzelnen und mit Gruppen Ärger bekommen.« 

Dann, nachdem ich weitergebetet hatte, sagte ich: »Allmächtiger 
Gott, ich sehe das ganz klar – aber ich will nicht weglaufen. Ich will mich 
nicht verstecken. Ich will es wagen, aufzustehen, weil ich auf Deiner 
Seite bin – und ich weiß: Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark!« 

So will ich von niemandem gelobt sein, auch achte ich nicht darauf, 
wenn mich jemand tadelt. Denn ich bin nur der Diener des heiligsten 
Menschen, der je über Jerusalems Straßen gegangen ist, und den nann-
ten sie einen Teufel! 

Auf diese Weise habe ich es gelernt, fest für Christus einzutreten und 
für alles, was Er für die Seinen ist! 



28. Oktober 

Das Gebet des Glaubens: Das Recht der Familie Gottes 

Mit allem Gebet und Flehen betet zu aller Zeit im Geist … für alle Heiligen.
Epheser 6,18

Bist du dir sicher, dass die christliche Gemeinde wirklich an Gottes Ver-
heißung glaubt, Er werde auf unser Gebet antworten, wenn wir uns in 
wahrem Glauben an Ihn wenden? 

Diese Seite des Gebets gehört zu den großen Vorrechten aller Kin-
der Gottes  –  einerlei, was und wer wir sind. Wir haben das Recht in 
der Familie Gottes, im Glauben zu beten, so zu beten, dass Gottes Herz 
berührt wird und dass es die Bedingungen erfüllt, auf die hin Gott mit 
geistlichem Leben und Sieg antworten kann. 

Unsere Betrachtungen über die Kraft und die Wirksamkeit des 
Betens münden in die Frage, warum wir eine christliche Versammlung 
sind und wonach wir in unserem Sein und Tun streben. 

Drehen wir uns nur um uns selbst wie in einem religiösen Karussell? 
Halten wir uns nur an den gemalten Mähnen gemalter Pferde fest und 
drehen bedeutungslose Kreise zu den Klängen einer eingängigen Musik? 

Wir gehören zu denen, die an mehr glauben als an das Festhalten an 
den stets gleich ablaufenden wöchentlichen Gottesdiensten. Wir glau-
ben, dass in der Versammlung erlöster Gläubiger wunderbare Gebets
erhörungen stattfinden. 

Wir glauben, dass Gott hört und tatsächlich auf das Beten im Geist 
antwortet! Hiermit soll gesagt werden, dass eine eindeutige Gebets
erhörung in einer Versammlung sicher mehr zur Erhebung, Ermutigung 
und Befestigung des Volkes Gottes beiträgt als irgendetwas sonst. 

Gebetserhörungen werden die mutlosen Hände aufheben und die 
wankenden geistlichen Knie festigen! 



29. Oktober 

Ist es mein Reich oder Gottes Reich? 

… Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen.	 Matthäus 6,13 

Wie viele Christen beten jeden Sonntag in der Gemeinde: »Dein Reich 
komme. Dein Wille geschehe!«, ohne sich klarzumachen, welche geist-
lichen Folgen die Erhörung dieser Bitten hätte. 

Worum bitten wir? Sollten wir dieses Gebet als Gegenüberstellung 
formulieren?: »Mein Reich verschwinde, damit Dein Reich komme!« 
Denn ganz gewiss kann Sein Reich niemals in meinem Leben realisiert 
werden, solange ich mein selbstsüchtiges Reich aufrechterhalte. Erst 
wenn ich abdanke, wenn ich nicht mehr Herr meiner Besitztümer bin, 
wird Jesus der König meines Lebens werden. 

Dieser Grundsatz wird nicht bemerkt und bleibt daher im Leben 
vieler Christen unwirksam. Darum höre ich nicht auf, zu sagen und zu 
lehren und zu hoffen, dass dieser Grundsatz nicht nur objektive Wahr-
heit bleibt, sondern subjektive Erfahrung vieler Christen wird. Denn für 
jeden bekennenden Christen, der zu sagen wagt: »Ich kenne die Wahr-
heit, und das genügt mir – ich will sie aber nicht mit meinem täglichen 
Leben in Verbindung bringen« –  für den ist das Christentum nichts als 
eine Farce und ein Selbstbetrug! 

Gott ruft dauernd zur Entscheidung bei denen, die ein so großes 
Potenzial besitzen, das Leben Jesu Christi zur Entfaltung zu bringen. 
Friede und Kraft und Fruchtbarkeit können aber nur in dem Maß wach-
sen, in dem wir bekennen: »Nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt 
in mir!« 



30. Oktober 

Christliche Anbetung ist nicht eine Art höherer Magie 

… die wir im Geist Gottes Gottesdienst üben, und rühmen uns Christi Jesu 
und vertrauen nicht auf das Fleisch.	 Philipper 3,3 

Den Glauben an Magie und Aberglauben hielt Sir James G. Frazer für den 
einzig universalen Glauben, weil er in irgendwelcher Gestalt bei allen 
Völkern der Erde zu finden ist. 

Der Versuchung, übernatürliche Kräfte oder zumindest moralische 
Qualitäten unbelebten Gegenständen zuzuschreiben, können tatsächlich 
die wenigsten widerstehen. Es ist, als verlange das menschliche Herz 
danach, und ich bin mir sicher, dass es so ist. Die Sünde hat uns eigen
artige Dinge angetan! 

Darum möchte ich sagen, dass die wahre christliche Erfahrung direkt 
auf der Erkenntnis Gottes beruht. Sie ist die intime Gemeinschaft zwi-
schen zwei Persönlichkeiten, zwischen Gott und dem einzelnen Gläu-
bigen. Diese Gemeinschaft ist gefühlsmäßig, moralisch und geistlich 
begründet, und genau das kann mit einem stofflichen Gegenstand nie-
mals geschehen. 

Die Vereinigung der Seele mit Gott in Christus etabliert eine persön-
liche Beziehung, die auf keine Weise durch Stoffliches beeinflusst wer-
den kann. Als die christliche Gemeinde einige Gegenstände für heilig 
erklärte und ihnen Kräfte zuschrieb, hat sie sich von der reinen Freiheit 
des Evangeliums zu einer Art höherer Magie gewandt, die weit von der 
Wahrheit des Neuen Testaments entfernt ist und die Seelen der Men-
schen schwer beschädigt hat. 

Unser Herr fegte alle materiellen Gegenstände aus dem Tempel, weil 
sie keine geistliche Bedeutung haben, und setzte an deren Stelle das ein-
zig Wahre, die Anbetung im Geist Gottes. Wir sind vor Gott verantwort-
lich, und unsere Gemeinschaft ist mit Ihm. Der Christ darf mit Magie und 
Aberglauben einfach nichts zu tun haben! 



31. Oktober 

Vom höchsten Gericht werden wir für »nicht schuldig« erklärt 

Zieht die ganze Waffenrüstung Gottes an, damit ihr gegen die Listen des 
Teufels bestehen könnt.	 Epheser 6,11

Der Gläubige kann weder glücklich noch siegreich sein, noch in der wah-
ren Freiheit der Kinder Gottes stehen, wenn er nicht aufhört, wegen der 
vergangenen Sünden in dauernder Angst zu leben. 

Gott weiß: Die Sünde ist etwas Schreckliches – jawohl, und der Teu-
fel weiß es auch! Und darum wird uns der Teufel unablässig verfolgen 
und uns wegen der vergangenen Sünden plagen – solange wir es ihm ge
statten. 

Ich weiß von mir selbst, wie oft ich mit ihm darüber geredet habe. 
Dann sage ich: »Ja, Teufel, die Sünde ist schrecklich  –  aber vergiss 

nicht, dass ich sie von dir habe! Und dann will ich dich daran erinnern, 
dass ich alles Gute – Vergebung und Reinigung und Segen –, alles, was 
gut ist, umsonst von Jesus Christus bekommen habe!« 

Alles Böse und was mir schadet, habe ich vom Teufel – wieso sollte 
er dann das Recht haben, mir das in seiner Dreistigkeit vorzuhalten? Er 
tut es doch nur, weil er der Teufel ist, und es geht ihm darum, die Kinder 
Gottes mit beschnittenen geistlichen Flügeln in einem Käfig gefangen  
zu halten. 

Brüder, wir sind von dem höchsten Gerichtshof des Universums für 
»nicht schuldig« befunden. Es ist gut zu wissen, dass uns Gottes Wort 
dieses lehrt: Aufgrund der Gnade betrachtet Gott jeden Menschen, dem 
Er vergeben hat, so, als hätte dieser niemals gesündigt. 

Die Bibel lehrt nicht, dass ein Mensch, wenn er fällt, nicht wieder auf-
stehen kann. Die Tatsache seines Fallens ist weit weniger wichtig als die, 
dass ihm vergeben ist und Gott ihm das Aufstehen erlaubt! Das ist die 
Grundlage unserer christlichen Sicherheit, und Gott will, dass wir dar-
über froh sind! 



1. November 

Gott hat in der heutigen Christenheit wenige Bewunderer 

Wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm.
1. Johannes 4,16

Gott zu lieben, weil Er uns so viel Gutes getan hat, ist das Vernünftigste, 
was wir tun können. Aber die Qualität unserer Anbetung erhöht sich, 
wenn unsere Gedanken nicht mehr so sehr mit dem beschäftigt sind, 
was Gott getan hat, sondern sich auf das richten, was Er in Seiner Voll-
kommenheit ist! 

Das führt uns dazu, Ihn zu bewundern! 
Das Lexikon sagt, Bewunderung sei das staunende Wahrnehmen 

des Verehrten, gepaart mit Freude und Entzücken, oder: etwas mit dem 
erhebenden Gefühl der Freude zu betrachten. 

Nach diesen Definitionen hat Gott heute nur wenige Bewunderer 
unter Seinen Christen. 

Viele gibt es, die Ihm für Seine Güte danken, wenn Er aus irgendeiner 
Not errettet hat. So wird in Zeugnisversammlungen meistens nur be
richtet, wie jemand in Schwierigkeiten saß und als Antwort auf Gebete 
daraus befreit wurde. Es ist gut und richtig, Gott für alle Seine Gnaden-
erweise zu danken. Aber die Bewunderer Gottes – wo sind sie zu finden? 

Die einfache Wahrheit lautet: Anbetung bleibt in den Grundzügen 
stecken, wenn sie nicht die Qualität der Bewunderung erlangt! 

Solange der Anbeter mit sich selbst und seinem Glück befasst ist, 
bleibt er ein geistliches Baby. Wir beginnen erst zu wachsen, wenn 
unsere Anbetung vom Danken zur Bewunderung aufsteigt. Wenn sich 
unsere Herzen zu Gott erheben und vor Seiner erhabenen Größe stau-
nend stillstehen, fangen wir an, ein wenig teilzuhaben an der selbst
vergessenen Freude der himmlischen Seligen! 



2. November 

Entweder bedeutet uns Gott alles, oder er bedeutet uns nichts 

Trachtet aber zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit! 
Und dies alles wird euch hinzugefügt werden.	 Matthäus 6,33

Man findet Gott niemals zufällig! 
Wer etwas anderes sucht als Gott, bleibt allein. Er mag, was er sucht, 

finden – aber niemals wird es Gott sein. 
Wer Gott sucht, um irgendein Ziel damit zu erreichen, wird Gott nicht 

finden. Der Allmächtige, der Schöpfer Himmels und der Erde, will nicht 
einer von vielen Schätzen sein, nicht einmal der höchste von allen! 

Entweder will Er alles in allem sein, oder wir haben nichts von Ihm! 
Seine Gnade und Barmherzigkeit sind grenzenlos, und sein geduldi-

ges Ertragen hat kein Ende. Aber Er wird nicht die Menschen bei ihrem 
selbstsüchtigen Bestreben nach persönlichem Gewinn unterstützen. Er 
wird den Menschen nicht bei Zielsetzungen helfen, die nach Erreichung 
ihnen den Platz geben, der Ihm allein in jeder Hinsicht zukommt. 

Doch eine der zugkräftigsten Ideen des populären Christentums ist 
die, Gott sei dazu da, den Leuten in dieser Welt voranzuhelfen. Der Gott 
der Armen wurde der Gott der Überfluss-Gesellschaft. Wir hören, Chris-
tus weigere sich nicht mehr, Richter und Erbteiler zwischen geldgierigen 
Brüdern zu sein. Man kann Ihn heutzutage überreden, dem Bruder, der 
Ihn annimmt, Vorteile gegenüber dem zu verschaffen, der das nicht tut! 

Das erste und größte Gebot lautet, Gott mit allen Kräften unseres 
gesamten Seins zu lieben. Wo eine solche Liebe existiert, ist kein Raum 
für etwas anderes. Liebten wir Gott so, wie wir Ihn tatsächlich lieben 
müssen, fiele uns im Traum kein Gegenstand ein, den wir mehr liebten 
als Ihn – und den Er uns auch noch beschaffen sollte! 



3. November 

An den Glauben zu glauben, reicht nicht aus 

Lasst uns das Bekenntnis der Hoffnung unwandelbar festhalten  –  denn 
treu ist er, der die Verheißung gegeben hat.	 Hebräer 10,23

Auf den ersten Blick scheint es eigenartig zu sein – aber ich kann nie-
mandem empfehlen, an den »Glauben« zu glauben. 

Ein großer Teil der Predigt ist dem Glauben gewidmet. Als Folge 
davon glauben die Leute an den »Glauben« – und können darüber leicht 
vergessen, dass wir unser Vertrauen nicht auf die Kraft des Glaubens, 
sondern auf die Person und das Werk unseres Erlösers, Jesus Christus, 
setzen müssen. 

Wir haben volles Vertrauen zu Jesus Christus – Er ist der Ursprung, 
die Quelle, die Grundlage und der Ruheort all unseres Glaubens. Im 
Reich des Glaubens haben wir es mit Ihm zu tun, mit dem allmächtigen 
Gott, dessen innerstes Wesen Heiligkeit ist und der niemals lügen kann. 

Unser Vertrauen wächst, wenn Gottes Wesen größer und schöner 
und vertraubarer für unser geistliches Verständnis wird. Der, mit dem 
wir es zu tun haben, ist die Treue und Wahrheit in Person. 

Tatsächlich besteht ein großer Unterschied zwischen dem Glauben 
an Gott, indem wir Seinem Charakter vertrauen, und jenem Glauben, 
die Dinge Gottes könnten durch die menschliche Vernunft bewiesen und 
verstanden werden. 

So setzen wir unser Vertrauen auf Ihn. Der Glaube ersteigt mit 
himmlisch beschwingten Riesenschritten die Bergeshöhen bis zu den 
leuchtenden Gipfeln, auf denen er befriedigt sagt: »Wenn Gott es sagt, 
weiß ich, dass es so ist!« 

Das Wesen des Gottes, der nicht lügen kann, selbst ist es, welches uns 
dieses Vertrauen gibt! 



4. November 

Was hat uns unsere Buße tatsächlich bedeutet? 

Die Strafe lag auf ihm zu unserem Frieden, und durch seine Striemen ist 
uns Heilung geworden.	 Jesaja 53,5

Hast du dir überhaupt schon einmal klargemacht, was es bedeutet, 
wenn Jesaja verkündet: »Die Strafe lag auf ihm zu unserem Frieden«? 

Den Herrn Jesus traf Strafe, damit wir als einzelne Menschen Frie-
den mit Gott haben könnten, wenn wir nur wollen. Wie wenige machen 
sich klar, dass es dieser Friede ist, der uns zu Gott zurückbrachte – ein-
geschlossen aller Segen, den wir als Individuen genießen. 

Aber die Strafe lag auf Ihm. Zurechtweisung, Erziehung und Korrek-
tur – all das ist in Strafe enthalten. Er wurde geschlagen und öffentlich 
nach römischem Recht gegeißelt. Sie schlugen und misshandelten Ihn 
angesichts der johlenden Massen, und Sein zerschundener, blutender 
Körper war die Voraussetzung für den Frieden der Welt und den Frieden 
des menschlichen Herzens. 

Wir als begnadigte und gerechtfertigte Sünder haben bei unserer 
Buße nur zeichenhaft die Wunden und die Strafen empfunden, die Jesus 
Christus getroffen haben, als Er unsertwegen an unserer Stelle stand. 
Aber wenn auch ein wahrhaft bußfertiger Mensch kaum wagt, Gott um 
Erlassung der Schuld zu bitten – der Frieden wurde hergestellt! Er, der 
Herr Jesus, hat die Schläge ertragen! 

Jesaja fasst die Botschaft von der stellvertretenden Versöhnung in 
den froh machenden Worten zusammen: »Durch seine Striemen ist uns 
Heilung geworden!« 



5. November 

Die Furcht des Herrn ist nicht durch Drohungen zu erreichen 

Niemand kann zu mir kommen, wenn nicht der Vater, der mich gesandt 
hat, ihn zieht.	 Johannes 6,44

Die Bemühungen der liberalen und neo-evangelikalen Modernisten, 
Menschen für Gott zu gewinnen, indem sie die sanften Seiten der Reli-
gion hervorkehren, sind ein unsägliches Übel, weil dabei vor allem der 
eigentliche Grund für unsere Trennung von Gott unterschlagen wird! 

Es scheint offensichtlich so zu sein, dass ein Mensch erst dann bereit 
ist, Frieden mit Gott zu suchen, wenn ihn der Unfrieden in seinem Her-
zen bedrückt. 

Kain und Abel sind ernste Beispiele für diese Wahrheit. Kain brachte 
jemandem eine Gabe, dessen Wohlgefallen er zu haben meinte. Abel 
brachte jemandem ein Opfer, von dem er wusste, dass Er ihn so, wie  
er war, nicht annehmen konnte. Sein zitterndes Herz riet ihm, einen  
Bergungsort zu suchen. Kains Herz zitterte nicht – er war mit sich zu
frieden. 

In jenen kritischen Augenblicken hätte Kain großen Nutzen aus der 
Gottesfurcht gezogen  –  denn sie hätte den gesamten Charakter seines 
Opferns verändert und sein ganzes Leben zum Besseren gewendet. 

So unerlässlich der Schrecken des Herrn ist, müssen wir doch immer 
bedenken, dass er nicht durch Drohungen im Namen Gottes erreicht 
werden kann. Hölle und Gericht sind Realitäten, und sie müssen in 
ihrem biblischen Zusammenhang so deutlich gepredigt werden, wie die 
Bibel sie lehrt – aber sie können das Geheimnisvolle, das wir die Furcht 
des Herrn nennen, nicht hervorbringen. 

Der Heilige Geist allein kann sie im Menschenherzen bewirken. 
Gottesfurcht ist eher ein Empfinden als eine Gedankenvorstellung  –  
sie ist die tiefinnerliche Reaktion des gefallenen Geschöpfs auf die 
Gegenwart dessen, von dem das überwältigte Herz weiß: Das ist Gott! 



6. November 

Christus öffnet die Herzen, um die Wahrheit zu begreifen 

Dann öffnete er ihnen das Verständnis, damit sie die Schriften verständen.
Lukas 24,45

Die Jünger Jesu kannten die Schriften. Christus selbst hatte sie aus dem 
Gesetz Mose und den Propheten und den Psalmen unterwiesen. Doch 
bedurfte es eines besonderen Öffnungsaktes, bevor sie die Schriften ver-
standen! 

Der Apostel Paulus entdeckte sehr früh in seinem Dienst, dass – wie 
er es ausdrückt – der Glaube nicht aller Teil ist. Und er wusste, warum: 
»Wenn aber unser Evangelium doch verdeckt ist, so ist es nur bei  
denen verdeckt, die verlorengehen, den Ungläubigen, bei denen der 
Gott dieser Welt den Sinn verblendet hat, damit sie den Lichtglanz des 
Evangeliums von der Herrlichkeit des Christus, der Gottes Bild ist, nicht 
sehen« (2. Korinther 4,3.4). 

Satan fürchtet das Licht nicht, solange er seine Opfer blind halten 
kann. Der unverständige Sinn wird von der Wahrheit nicht berührt. Der 
Intellekt des Hörers mag die rettende Erkenntnis erfassen  –  aber das 
Herz reagiert nicht darauf. 

Ein klassisches Beispiel dafür ist die Begegnung Benjamin Franklins 
mit George Whitefield. In seiner Autobiografie beschreibt Franklin, dass 
er eifrig der gewaltigen Predigt des großen Evangelisten zugehört habe. 
Whitefield hat mit Franklin auch persönlich darüber gesprochen, wie 
nötig Christus für ihn ist, und versprochen, für ihn zu beten. Jahre später 
jedoch schrieb er ziemlich betrübt, die Gebete des Evangelisten hätten 
wohl nichts geholfen – denn er sei immer noch nicht bekehrt. 

Warum? Franklin stand im Licht und sah es nicht. Um das Licht 
der Welt, Jesus Christus, zu sehen, bedarf es eines Aktes der inneren 
Erleuchtung durch den Heiligen Geist. Wir müssen unsere Gebete dar-
auf richten, dass der dunkle Geist die Herzen der Menschen nicht ver-
schließen kann! 



7. November 

Das Muster des Unglaubens: Immer fängt es bei der Bibel an 

Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.
Hebräer 10,31

Die gegenwärtige Weigerung so vieler religiöser Lehrer, die Lehre 
von dem Zorn Gottes anzunehmen, ist Teil eines viel weiter gehenden 
Unglaubens, der damit anfing, dass man die Wahrheit der Bibel an
zweifelte. 

Sobald man die Inspiration der Heiligen Schrift infrage stellt, fin-
det eine eigenartige, ja, monströse Umkehrung statt: Von da an be
urteilt man das Wort, anstatt sich vom Wort beurteilen zu lassen. Man 
bestimmt, was das Wort zu lehren hat, anstatt ihm zu erlauben, das zu 
bestimmen, was wir zu glauben haben. Man umschreibt, verändert, 
streicht aus und fügt hinzu, alles nach Belieben  –  aber in jedem Fall 
erhebt man sich über das Wort und macht es sich gefügig, anstatt vor 
Gott zu knien und sich dem Wort zu fügen! 

Der wohlgesinnte Ausleger, der Gott vor den Konsequenzen Seines 
eigenen Wortes in Schutz nehmen möchte, macht dabei die allergrößten 
Anstrengungen, alles vollkommen zu verderben. 

Warum ein solcher Mensch immer noch an den traurigen Resten 
der Religion festhält, ist schwer zu sagen. Das einzig Mutige wäre, den 
christlichen Glauben wie andere ausgediente Spielsachen und manchen 
törichten Kinderglauben hinter sich zu lassen – aber das geschieht sel-
ten. Er fällt den Baum und wacht trotzdem penibel über dem Stumpf, er 
möge doch Früchte tragen. Das aber geschieht niemals! 



8. November 

Sündigen im Namen des Sündlosen 

Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist gütig; sie neidet nicht … sie sucht 
nicht das Ihre.	 1. Korinther 13,4.5

Religiöse Handlungen, aus niedrigen Motiven heraus getan, sind zwei-
fach böse – böse in sich selbst und böse, weil sie im Namen Gottes getan 
wurden! 

Das ist Sündigen im Namen des Sündlosen, Lügen im Namen dessen, 
der nicht lügen kann, und Hassen im Namen dessen, der die Liebe selbst 
ist. 

Christen, und besonders die sehr aktiven unter ihnen, sollten sich 
oftmals Zeit nehmen, ihre Seele nach ihren Motiven zu erforschen. 

Manches Solo wurde als Selbstdarstellung gesungen, manche Pre-
digt sollte nur das Rednertalent demonstrieren, und manche Gemeinde 
wurde gegründet, um einer anderen eine Niederlage zuzufügen. 

Selbst missionarische Aktivitäten geschehen aus Konkurrenz
gründen, und so kann das Seelengewinnen so weit verkommen, dass 
es die Methoden eines Jahrmarkthändlers anwendet, um das Fleisch zu 
befriedigen. 

Ein gutes Mittel, dem Fallstrick eines leeren religiösen Aktivismus 
zu entgehen, liegt darin, immer einmal wieder mit der bei 1.  Korin-
ther 13 aufgeschlagenen Bibel vor Gott zu erscheinen. Dieses Kapitel, das 
gewöhnlich zu den schönsten der ganzen Bibel gerechnet wird, ist auch 
eins der ernstesten, die wir in der Heiligen Schrift finden. 

Der Apostel erklärt dort den höchsten Gottesdienst für völlig 
unbrauchbar, wenn er nicht aus Liebe getan wird. Ohne Liebe werden 
sie alle – Propheten, Lehrer, Redner, Philanthropen und Märtyrer – ohne 
Belohnung weggeschickt. 

Kurz gesagt: Gott wird uns nicht so sehr nach dem beurteilen, was 
wir getan haben, sondern vielmehr danach, warum wir es taten! 



9. November 

Eine gute Botschaft: Er sorgt für dich 

… indem ihr alle eure Sorge auf ihn werft! Denn er ist besorgt für euch.
1. Petrus 5,7

In letzter Zeit habe ich bemerkt, dass das Volk des Herrn – nicht in ers-
ter Linie Pastoren und Missionare  –  einen immer nervöseren und ge
hetzteren Eindruck macht. 

Ich behaupte nicht, alles zu durchschauen, was damit zusammen-
hängt. Aber ich bin mir ganz sicher, dass es für die Kinder Gottes Hoff-
nung und Befreiung gibt, auch in diesen bösen Zeiten  –  denn Paulus 
schrieb den Philippern: »Seid um nichts besorgt … und der Friede Got-
tes … wird eure Herzen und eure Gedanken bewahren in Christus Jesus.« 

Also kümmert sich jemand um uns, der die Kraft zum Helfen hat! 
Die Bibel sagt: »Er ist besorgt für euch.« Jesus, unser Herr, sagt: »Euer 

Vater weiß, was ihr benötigt, ehe ihr ihn bittet.« Und Er hat auch gesagt: 
»Euer Herz werde nicht bestürzt.« Denn – so sagt das Wort – Er wurde 
in allem in gleicher Weise versucht wie auch wir. 

Denkt immer daran: Herzensfrieden ist nicht dadurch zu erreichen, 
dass man die Sorgen verdrängt, sondern indem man sie »auf Gott wirft«. 
Durch den Glauben hast du das Recht, dich auf Einen zu verlassen, der 
sich nicht schämt, uns Brüder zu nennen, und der doch wahrhaftiger 
Mensch und wahrhaftiger Gott in einer Person ist. Und wenn der sich 
um dich kümmert, warum solltest du dann noch ängstlich sein? 



10. November 

Wärst du mit einem abwesenden Gott zufrieden? 

Hört doch dies, törichtes Volk ohne Verstand, die Augen haben und nicht 
sehen, die Ohren haben und nicht hören! Solltet ihr mich nicht fürchten, 
spricht der HERR und vor mir nicht zittern?	 Jeremia 5,21.22

»Es gibt viel zu viele, die eine Menge Erkenntnis, aber wenig Tugend 
besitzen«, sagte einst ein weiser Mann, »und die viel über Gott, aber 
wenig mit Gott reden.« 

Die Bibel lehrt klar und deutlich die Allgegenwart Gottes. Aber für 
die Masse der bekennenden Christen ist diese Welt das Gebiet, in dem 
Gott nicht vorkommt. Die meisten Christen sprechen von Gott, wie man 
sonst nur von einem fernen Geliebten spricht, selten so, als sei Er gegen-
wärtig, und noch seltener reden sie mit Ihm. 

Die Wahrheit ist stets besser als der Irrtum, und mit dem inspirierten 
Wort in der Hand brauchen wir keine falschen Vorstellungen von die-
ser so sehr wichtigen Angelegenheit zu haben. Wir können die Wahrheit 
wissen, wenn wir wollen. 

Unter anderem ist ein abwesender Gott unbrauchbar! 
Er kann den Menschen in ihren Nöten nicht beistehen. Wie ein Baby 

nicht zufrieden ist, wenn man es von seiner Mutter entfernt, und wie das 
Leben auf der Erde vom Sonnenlicht abhängt, so nötig haben mensch-
liche Wesen einen gegenwärtigen Gott, und ohne Ihn können sie nicht 
zufrieden sein. 

Gewiss hätte Gott uns nicht so geschaffen, dass wir mit nichts 
Geringerem als Seiner Gegenwart zufrieden sind, wenn Er beabsichtigt 
hätte, uns mit nichts Besserem als Seiner Abwesenheit auf die Lebens-
reise zu schicken. 

Nein! Die Bibel und vernünftige Gründe stimmen darin überein, dass 
Gott gegenwärtig ist! 



11. November 

Bekehrung ist der Beginn einer Reise 

Sie verharrten aber in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft, im 
Brechen des Brotes und in den Gebeten.	 Apostelgeschichte 2,42

Für die frühen Christen des Neuen Testaments war die Bekehrung nicht 
der Zielbahnhof, sondern der Anfang einer Reise. Und genau an dieser 
Stelle denkt die Bibel nachdrücklich anders als wir. 

Heute bezieht sich alles auf einen einzelnen Glaubensakt, der am 
Anfang steht. In einem bestimmten Augenblick »trifft man eine Ent-
scheidung für Christus«, und von da an läuft alles automatisch. Das 
kommt vor allem daher, weil unsere Evangeliumspredigt den Nachdruck 
auf andere Dinge legt, als es die Bibel tut. Wir, aus dem evangelikalen 
Lager, haben uns fast allesamt dieser verstümmelten Darstellung des 
Christentums schuldig gemacht. 

In unserer Hast, Bekehrungen zu erreichen, erlauben wir unseren 
Hörern, die Ansicht zu entwickeln, sie könnten sich ihrer gesamten Ver-
antwortung ein für alle Mal durch einen Glaubensschritt entledigen. 
Damit meint man reichlich nebulös die Gnade zu verherrlichen und Gott 
zu ehren, obwohl man in Wirklichkeit Christus zum Begründer eines 
grotesken, völlig unbrauchbaren Systems macht, das in der Heiligen 
Schrift keinerlei Rückhalt findet. 

In der Apostelgeschichte war für jeden Gläubigen der Glaube ein 
Anfang, nicht das Ende – er war eine Reise und kein Bett, in dem man 
liegt und den Tag des Triumphs unseres Herrn abwartet. Gläubigsein 
war kein einmaliger Akt, es war mehr  –  es war eine Haltung des Her-
zens und des Verstands, die den Gläubigen inspirierte und befähigte, das 
Kreuz auf sich zu nehmen und dem Lamm zu folgen – einerlei, wohin es 
ging. 

»Sie verharrten aber«, sagt Lukas, und ist es nicht klar, dass sie nur 
durch Verharren ihren Glauben festigen konnten? 



12. November 

Unser Herr fordert immer noch  
die Normen des Neuen Testaments 

… um des Herrn würdig zu wandeln zu allem Wohlgefallen, fruchtbringend 
in jedem guten Werk und wachsend durch die Erkenntnis Gottes.

Kolosser 1,10

Nicht das bloße Wort allein, sondern der Charakter des Zeugen 
bestimmt die Qualität der zum Glauben Bekehrten. Eine Gemeinde kann 
nicht mehr tun, als sich selbst weiter fortpflanzen. Ein Holzapfel wird 
kein Grafensteiner, wenn man ihn von einem Land in ein anderes bringt. 

Gott hat tief in alles Lebendige ein Gesetz gelegt: Alles bringt Frucht 
»nach seiner Art«. 

Eigentlich erscheint es logisch, dass sich eine überdurchschnittlich 
kraftlose Gemeinde nicht für missionarische Aktivitäten begeistert. Aber 
immer wieder sprechen die Fakten gegen diese Theorie. Christliche 
Gruppen, die seit Langem jegliches moralische Feuer vermissen lassen, 
wachsen nicht nur in der Heimat weiter, sondern vervielfältigen sich 
auch im Ausland. 

Auch bei den vom evangelikalen Flügel der Christenheit getragenen 
missionarischen Aktivitäten ist viel Schwachheit festzustellen. Diese 
Schwachheit entspringt der naiven Annahme, wir hätten nur den letz-
ten Stamm mit unserer Mixtur an christlichen Wahrheiten zu erreichen 
und die Welt sei dann evangelisiert! Eine solche Vorstellung dürfen wir 
uns nicht erlauben. 

Das evangelikale Christentum liegt heute tragischerweise unter der 
neutestamentlichen Norm. Weltförmigkeit gehört einfach zu unserem 
Leben. Unser religiöses Gefühl gilt dem Sozialen anstatt dem Geistlichen. 
Wir haben die Kunst der Anbetung verlernt. Wir bringen keine Heiligen 
mehr hervor. Wir arbeiten im christlichen Bereich mit den Methoden 
moderner Verkaufs-Psychologen. Unsere Literatur ist seicht, und unsere 
Lieder grenzen ans Blasphemische. Und kaum einer trägt Leid darüber! 



13. November 

Den Herrn lieb zu haben, ist in der heutigen Welt nicht leicht 

Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten, und mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen.

Johannes 14,23

Die ernsteste Frage, die uns gestellt werden kann, ist die nach der Liebe 
zu Gott! 

Zu viel hängt von der Antwort ab, als dass wir die Sache leicht 
abtun könnten – und niemand kann diese Frage für einen anderen be
antworten. Nicht einmal die Bibel kann dem Einzelnen sagen, ob er den 
Herrn liebt. Sie kann ihm nur sagen, woran er sehen kann, ob er es tut 
oder nicht. Sie kann uns sagen – und sie tut es auch –, wie wir unsere 
Herzen auf diese Liebe hin so sicher prüfen können, wie man Gesteine 
auf Uran testen kann. Aber den Test müssen wir selbst durchführen. 

Lebten wir in einem geistlichen Utopia, wo alle Winde himmelwärts 
blasen und alle Menschen Gottes Freunde sind, könnten wir Christen 
damit rechnen, das neue Leben in uns werde uns schon dazu bringen, 
den Willen Gottes zu tun, und zwar ohne Anstrengung, sozusagen fast 
von selbst. Leider müssen wir der Lust des Fleisches widerstehen, dazu 
den weltlichen Attraktionen und den Versuchungen des Teufels. Das 
erschwert uns das Leben und erfordert häufig die feste moralische Ent-
scheidung, auf die Seite Christi und Seiner Gebote zu treten. 

Wenn wir uns ehrlich und ernsthaft fragen: »Liebe ich den Herrn 
oder nicht?«, wird es gleich zahlreiche Fromme geben, die uns mit Bibel-
texten beweisen wollen, dass wir Ihn lieben. 

Aber unser Herr hat Seinen Jüngern gesagt, Liebe und Gehorsam 
seien organisch miteinander verwachsen, sodass das Halten Seiner 
Gebote beweisen würde, dass wir Ihn lieben. Das ist der wahre Liebes-
test, und wir täten gut daran, uns ihm auszusetzen! 



14. November 

Eine gefährliche Philosophie: Erfolg rechtfertigt alles 

Denn es wird geoffenbart Gottes Zorn vom Himmel her über alle Gott­
losigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen, welche die Wahrheit durch 
Ungerechtigkeit niederhalten.	 Römer 1,18

Die Philosophie des Pragmatismus  –  ursprünglich die Lehre von der 
Nützlichkeit der Wahrheit – hat ungeheuren Einfluss auf das Christen-
tum unserer Zeit genommen. 

Für den Pragmatiker gibt es nichts Absolutes, nichts ist völlig gut 
und völlig wahr. Wahrheit und Moralität treiben im Ozean menschlicher 
Erfahrungen. 

Für den Pragmatiker ist die Wahrheit ein Mittel. Was brauchbar 
ist, ist für den Verbraucher wahr  –  dasselbe mag für einen anderen 
unbrauchbar und darum nicht wahr sein. Die Wahrheit einer Idee steckt 
in ihrer Fähigkeit, erwünschte Resultate zu erzielen. Zeigt sie solche 
Resultate nicht, ist sie falsch. Das ist Pragmatismus, wenn man ihn sei-
ner Verbrämungen entkleidet! 

Wir leben in einer Zeit, in der niemand gern den Erfolg hinterfragt. 
Es hat darum kaum einen Zweck, sich für die Seele des Menschen einzu-
setzen und darauf zu bestehen, dass die Taten eines Menschen weniger 
bedeuten als er selbst! 

Die von erfolgreichen Taten hervorgerufenen Sensationen halten die 
Leute in Atem – Taten kann man sehen. Was kümmern dann noch Ideale, 
Charakter und Moral? Das überlässt man Dichtern, netten alten Damen 
und Philosophen – »wir machen einfach weiter!« 

Die Schwächung der Gemeinde durch all dies liegt vor allem in ihrer 
tragischen Kurzsichtigkeit. Nie denkt man über Langzeitfolgen christ-
licher Aktivitäten nach, sondern hält sich vergnügt an die Regel: »Weil es 
funktioniert, ist es nicht nur gut, sondern auch wahr.« Man ist mit dem 
Augenblickserfolg zufrieden und weist jeden Gedanken daran von sich, 
dass all diese Arbeit am Tage Christi in Rauch aufgehen könnte! 



15. November 

Wir wollen immer noch unser Leben regieren 

Den Geist löscht nicht aus!	 1. Thessalonicher 5,19

»Will nicht jeder mit dem Heiligen Geist erfüllt sein?«, fragte mich 
jemand, und ich antwortete: »Nein!« 

Ich glaube, viele möchten voll Heiligen Geistes sein  –  aber nur 
wenige möchten mit Ihm erfüllt werden. Ich möchte verantwortlich er
klären, dass man, ehe man mit dem Geist erfüllt wird, dies auch wollen 
muss – und manche wollen eben nicht erfüllt werden. 

Wir sollten ganz unmissverständlich lehren, dass Satan alle Be
mühungen der Gemeinde Jesu Christi zu blockieren sucht, wenn sie das 
göttliche und bluterkaufte Erbteil vom Vater erhalten möchte, nämlich 
dass der Heilige Geist Seine Gemeinde erfüllt und dass Er die Einzelnen 
erfüllt, die die Gemeinde ausmachen. 

Es ist ganz klar, dass der freundliche und gute Heilige Geist uns er
füllen und regieren will, sobald wir Christen sind. Der Geist ist wie Jesus: 
rein, freundlich, weise und liebevoll. 

Er will das Steuer übernehmen, damit du dein kleines Lebensschiff 
nicht mehr selbst kommandierst. Du darfst mitfahren oder zur Be
satzung gehören, aber die Verantwortung trägst du sicher nicht. Der 
Geist Gottes ist von jetzt an der Kapitän. 

Der Grund, weshalb wir dagegen opponieren, liegt darin, dass wir 
mit dem verdorbenen Adamsfleisch auf die Welt gekommen sind. Wir 
wollen unser Leben selbst regieren. Darum frage ich: »Bist du dir sicher, 
dass du gern von dem gesegneten Heiligen Geist des Vaters und des  
Sohnes vereinnahmt werden willst? Bist du bereit und willens, einem 
solchen Geist deine Persönlichkeit auszuliefern?« 



16. November 

Das gottgeweihte Leben ist beinahe ausgestorben 

… und eure Ehre dareinzusetzen, still zu sein und eure eigenen Geschäfte 
zu tun, … damit ihr anständig wandelt gegen die draußen …

1. Thessalonicher 4,11.12

Wir Christen müssen unser Leben vereinfachen, wenn wir nicht un
zählige Reichtümer auf Erden und in der Ewigkeit verlieren wollen! 

Die moderne Zivilisation ist so komplex, dass sie ein gottgeweihtes  
Leben nahezu unmöglich macht. Sie bietet immer zahlreichere Ab
lenkungen an und hält uns am Boden, indem sie uns den Raum der Stille 
zerstört. 

»Denkt nach in euren Herzen auf eurem Lager, aber seid still!«, ist ein 
weiser und heilsamer Rat  –  aber wie kann man ihn mit Zeitung, Tele-
fon, Radio und Fernsehen heute noch befolgen? Dieses moderne Spiel-
zeug ist wie ein Tigerbaby in der Wohnung so gefährlich groß geworden, 
dass es uns alle zu verschlingen droht. Nirgends ist man vor den Ein
flüssen der Welt sicher. 

Eine Methode der zivilisierten Welt, den Menschen zu zerstören, 
liegt darin, ihn vom Denken eigener Gedanken abzuhalten. Unsere 
»sicher erprobten Kommunikationswege«, auf welche die kurzsichtigen 
Leute so stolz sind, erlauben einigen wenigen in den Leitungszentren, 
Millionen andere Gehirne mit fremden, zurechtgestutzten und vor
gefertigten Meinungen zu füllen. 

Die Notwendigkeit, allein und still sein zu können, war nie größer 
als heute. Selbst die Mehrzahl der Christen ist dermaßen mit dem Zeit-
geist gleichgeschaltet, dass sie nichts anderes will, als was ihr angeboten 
wird. 

Doch gibt es einige Kinder Gottes, die genug davon haben. Sie möch-
ten wieder den Weg der Stille und der Schlichtheit gehen und die un
endlichen Reichtümer des inneren Lebens erlangen. Sie möchten den 
Segen dessen erfahren, was man »geistliche Einsamkeit« genannt 
hat – eine Disziplin, die uns in starkem Maße mit Gott und mit unserer 
eigenen Seele vertraut macht. 



17. November 

Moralität auf öffentlichen Druck hin ist keine Moralität 

Denn so ist es der Wille Gottes, dass ihr durch Gutestun die Unwissenheit 
der unvernünftigen Menschen zum Schweigen bringt.	 1. Petrus 2,15

Fleischliche Furcht kann sich in zwei Richtungen wenden. Sie kann uns 
fürchten lassen, das zu tun, was wir nach eigener Überzeugung tun 
müssten, oder sie lässt uns fürchten, nicht das zu tun, was die Leute von 
uns erwarten. 

Es gibt eine törichte Abhängigkeit, die uns dem Gewissen anderer 
Leute ausliefert. Aber diese auf öffentlichen Druck hin bewiesene Mora-
lität ist überhaupt keine. Bestenfalls ist sie ängstliche Rechtschaffen-
heit als Ergebnis einer zweifelhaften Erziehung, schlimmstenfalls ist sie 
nichts als Schwachheit und Furcht. 

Ein freier Christ sollte von innen heraus handeln und die Ansich-
ten anderer völlig ignorieren. Wenn ein Weg richtig ist, sollte er ihn ein-
schlagen, weil er richtig ist  –  nicht, weil er Angst hat, ihn nicht einzu-
schlagen. Alles, was wir aus Angst tun, hat die gleiche moralische Quali-
tät wie das, was wir aus Angst unterlassen. 

Der Weg, dieser doppelten Fallgrube zu entkommen, ist einfach. 
Unterwirf dich völlig Gott. Liebe Ihn von ganzem Herzen und alle Men-
schen um Seinetwillen. Entscheide dich zum Gehorsam gegenüber dei-
nen Überzeugungen, wenn sie sich in deinem Innern als Ergebnis un
ablässigen Betens und Forschens in Gottes Wort herauskristallisiert  
haben. Danach kannst du getrost sowohl die Erwartungen deiner 
Freunde als auch die Kritik deiner Feinde übergehen. Du wirst dann 
erleben, wie die große Schar der bevormundeten, an der Leine ge
haltenen Gläubigen zunächst erschrocken staunt und dich danach neid-
voll bewundert! 



18. November 

Die Gemeinde kann sich himmlischen Ursprungs rühmen 

Aber auch ich sage dir: … Auf diesen Felsen werde ich meine Gemeinde 
bauen, und des Hades Pforten werden sie nicht überwältigen.

Matthäus 16,18

Der höchste Ausdruck des göttlichen Willens in dieser Zeit ist die 
Gemeinde, die Er sich mit dem Blut Seines eigenen Sohnes erworben 
hat. 

Nach der Bibel ist die Gemeinde die Wohnung Gottes im Geist, und 
als solche ist sie der wichtigste Organismus unter der Sonne. Sie ist 
nicht eine weitere gute Einrichtung neben der Familie, dem Staat oder 
der Schule – sie ist das Einzige, das sich eines himmlischen Ursprungs 
rühmen darf! 

Die Gemeinde findet sich überall da, wo der Heilige Geist ein paar 
Leute zusammengebracht hat, die errettet sind, weil sie auf Christus 
vertrauen, die Gott im Geist anbeten und mit der Welt und dem Fleisch 
nichts zu tun haben. Die Glieder mögen durch Umstände und Ent
fernungen voneinander getrennt sein, doch ist in jedem wahren Glied 
der Gemeinde das Heimweh und die Sehnsucht der Schafe nach dem 
Stall und dem Guten Hirten. 

Gib einigen wenigen echten Christen nur etwas Gelegenheit, und sie 
werden regelmäßige Zusammenkünfte organisieren und durchführen, 
um zu beten, Gott zu loben und die Bibel zu lesen. Darüber hinaus wer-
den sie versuchen, so weit wie möglich, der verlorenen Welt das ret-
tende Evangelium mitzuteilen. 

Solche Gruppen sind die Zellen am Leibe Christi, und jede von ihnen 
ist eine richtige Gemeinde, ein Teil der größeren Gemeinde. Der Hei-
lige Geist wirkt auf der Erde in und durch diese Zellen. Wer die örtlichen 
Gemeinden schmäht, schmäht den Leib Christi. 

Noch immer ist mit der Gemeinde zu rechnen  –  denn »des Hades 
Pforten werden sie nicht überwältigen«! 



19. November 

Sprachliche Figuren sind nicht christliche Lehre 

Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn es hat eurem Vater wohlgefallen, 
euch das Reich zu geben.	 Lukas 12,32

Vor einiger Zeit hörte ich, wie sich ein Mann negativ über den Brauch 
der Sonntagspredigt äußerte. Er bestand darauf, dass ein Mensch nach 
seiner Bekehrung sofort hinausgehen sollte, um Seelen zu gewinnen, 
und nicht in die Gemeinde, um Predigten anzuhören. 

Zur Illustration meinte er, ein Bauer durchleuchte seine Eier nur ein-
mal und nicht immer wieder, sondern er liefert sie danach an den Markt. 

Doch seine Argumentation hatte eine ernste Schwachstelle: Christus 
hat zu Petrus nicht gesagt: »Durchleuchte meine Eier!«, sondern: »Weide 
meine Schafe!« 

Das Füttern der Schafe kann man nicht ein für alle Mal erledigen. 
Es ist ein liebender Akt, der in regelmäßigem Abstand so lange zu wie-
derholen ist, wie die Schafe leben. Petrus hat gut verstanden, was sein 
Herr meinte – denn Jahre später ermahnt er die Ältesten der Gemeinde: 
»Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist!« Und kein Wort sagt er über 
das Durchleuchten von Eiern! 

Bildliche Sprache sollte die Wahrheit verdeutlichen, nicht neu schaf-
fen. Christen sind lebendige Geschöpfe, die von Nahrung abhängen, und 
so muss man ihnen oft und ausreichend Speise geben, wenn sie gesund 
bleiben sollen. Unser Herr wählte das Bild von den Schafen, weil es mit 
den Tatsachen übereinstimmt. Das Bild mit den Eiern tut das nicht. 

Hüten wir uns vor Leuten, die sprachliche Bilder zur Grundlage 
einer Lehre machen. Auch die Bibel sollten wir zu etwas Besserem ver
wenden, als aus ihr Sprachfiguren so lange zu verdrehen, bis sie unser 
Vorurteil bestätigen! 



20. November 

Am besten arbeitet man mit dem Unabwendbaren zusammen 

Ich rufe zu Gott, dem Höchsten, zu dem Gott, der es für mich vollendet.
Psalm 57,3

Ein Mensch mit einem einfältigen Herzen wurde einmal gefragt, wie er 
es schaffe, in solchem Zustand tiefsten Friedens zu bleiben, obwohl die 
ihn umgebenden Umstände alles andere als erfreulich waren. 

Seine Antwort war so tiefgründig wie einfach: »Ich habe gelernt, mit 
dem Unabwendbaren zusammenzuarbeiten!« 

Der uns hier vorgestellte Gedanke ist so weise und praktisch, dass 
man kaum verstehen kann, wie Christen es fertigbringen, ihn im täg
lichen Leben so gründlich zu übersehen. Dass wir ihn übersehen, zeigt 
sich in unserem Verhalten und in unseren Gesprächen. Manche von uns 
schlagen lebenslang »gegen den Stachel aus«, und gleichzeitig glauben 
wir, uns dem Willen Gottes unterstellt zu haben. 

Was böse Menschen tun, sollte den Frieden des guten Menschen nicht 
stören. Die innere Welt besteht aus unseren Gedanken und Gefühlen, 
denen der Wille vorsteht. Während wir nun die Umstände nicht be
stimmen können, können wir aber unsere Reaktionen darauf unter Kon-
trolle halten. Und an dieser Stelle muss der Kampf gefochten und der 
Sieg errungen werden! 

Damit soll keinesfalls dem Fatalismus das Wort geredet oder die Frei-
heit des menschlichen Willens bestritten werden. Im Gegenteil: Dadurch 
wird die Freiheit ganz klar bestätigt. 

Wir können das Universum nicht lenken  –  aber wir können unsere 
Haltung ihm gegenüber bestimmen. Wir können den Willen Gottes 
annehmen – einerlei, wie er sich zeigt. Wenn ich den Willen Gottes tun 
will, gerate ich nie in Widerspruch mit etwas, was mir im Lauf des Tages 
begegnet. Lass Gott die Entscheidungen fällen, wie Er sie für passend 
hält, entweder durch Seine souveräne Vorsehung oder als Antwort auf 
gläubiges Gebet! 



21. November 

Tränenlose Lehrer haben uns sehr geschadet 

… und dem Herrn diente mit aller Demut und unter Tränen und Ver­
suchungen.	 Apostelgeschichte 20,19

Es ist kein erfreulicher Gedanke, dass die Schriften der schmerzgebeug-
ten Propheten sehr oft von Leuten durchstöbert wurden, die nichts als 
die Neugier trieb und die nie eine Träne über das Unheil in der Welt ver-
gossen haben. 

Sie wollen mit allen Mitteln den Ablauf künftiger Ereignisse heraus-
finden und vergessen offensichtlich ganz, dass die biblischen Prophe
zeiungen nur dazu da sind, uns moralisch und geistlich auf das Kom-
mende vorzubereiten. 

Die Lehre von der Wiederkunft Christi ist in Vergessenheit geraten, 
wenigstens in der westlichen Welt, und soviel ich entdecken konnte, 
zeigt das Leben der durchschnittlichen bibeltreuen Christen heute nur 
wenig Kraft. Dafür mag es eine Reihe von Ursachen geben, aber die 
wichtigste ist nach meiner Meinung das Unheil, das der prophetischen 
Wahrheit durch tränenlose Männer zugefügt wurde, die es wagten, uns 
über die Schriften der weinenden Propheten zu belehren. Große Volks-
mengen und viel Geld hat man zusammengebracht, bis die Ereignisse 
bewiesen, dass sich diese Lehrer in allzu vielen Punkten geirrt hatten. 

Ein anderes Gebiet, auf dem uns tränenlose Männer viel Leid zu
gefügt haben, ist das Gebet für Kranke. Wir sind dankbar, dass es immer 
demütige, ernsthafte Männer gegeben hat, die das Gebet für Kranke als 
ihre heilige Pflicht erkannten, damit Gott sie heile, wenn es Sein Wille 
ist. Als aber tränenlose »Fachleute« diese Lehre in die Hand nahmen, 
wurde sie zu einem einträglichen Geschäft. Elegante, überredungs
tüchtige Leute wendeten die modernsten Verkaufsmethoden an, um 
bei ihren Kampagnen enorme Gewinne zu erzielen – und das im Namen 
des Mannes der Schmerzen, der nichts hatte, wohin Er Sein Haupt legen 
sollte! 



22. November 

Gott weiß, was alles in der Seele des Menschen steckt 

Wenn wir unsere Sünden bekennen, ist er treu und gerecht, dass er uns die 
Sünden vergibt und uns reinigt von jeder Ungerechtigkeit.

1. Johannes 1,9

Nur der Mensch ist nach dem Bilde Gottes erschaffen worden, wie die 
Schrift uns sagt. 

Ich weiß, dass ich missverstanden werden kann, wenn ich behaupte, 
der Mensch gleiche Gott mehr als jedes andere Geschöpf, das Er je 
gemacht hat. Wegen der Art und Weise seines Erschaffenseins gibt es 
nichts im Universum, das Gott mehr gleicht als die Seele des Menschen. 

Selbst angesichts der Sünde der Menschen und ihres verlorenen 
Zustands ist in der Seele und der Natur des Menschen noch dieses 
Grundpotenzial enthalten, das durch die Gnade wieder gottähnlicher 
werden kann als irgendetwas sonst. 

Die Sünde des Menschen steht außer Frage  –  darum besteht auch 
keine Frage, ob er verloren ist. Ein Mensch ist verloren, wenn er nicht 
bekehrt, nicht von der dichten Finsternis und Leere in ihm überwältigt 
wurde und Gott um Gnade angefleht hat. 

Der Mensch ist geschaffen, Gott zu kennen – aber er wählte die Gosse. 
Darum gleicht er dem Vogel, der in einen Käfig gesperrt wurde, oder 
einem Fisch, den man aus dem Wasser holte. Dadurch erklären sich die 
grausamen Handlungen der Menschen – Krieg und Hass, Mord und Gier, 
Bruder gegen Bruder! 

Gibt es noch einen Trost für den verlorenen Menschen? 
Gibt es eine Antwort für den Menschen, in dem noch etwas von dem 

instinktiven Suchen und Jammern nach dem verlorenen Ebenbild und 
Erkennen des ewig Seienden zu finden ist? 

Ja, die positive Antwort steht in Gottes Wort. Es lehrt, dass der  
Sünder immer noch Gott erkennen kann. Alles aber hängt von der Ver-
gebung und Gnade und Wiedergeburt und Rechtfertigung in Jesus  
Christus ab! 



23. November 

Ein dankbares Herz wird niemals zynisch sein 

Sagt allezeit und für alles dem Gott und Vater Dank im Namen unseres 
Herrn Jesus Christus!	 Epheser 5,20

Ich möchte sehr herzlich die Pflege einer dankbaren Haltung an
empfehlen, weil sie eine erfolgreiche Kur gegen das zynische, ätzende 
Fehlersuchen unter Christen ist. 

Dankbarkeit hat große Heilkraft. Ein Herz, das stets von Dank
barkeit überfließt, ist vor den Angriffen des Nachtragens und des  
Grimms sicher, unter denen so viele Fromme leiden. Ein dankbares Herz 
kann nicht zynisch sein! 

Denkt bitte nicht, ich wolle euch irgendeine »angewandte Psycho
logie« anempfehlen, die in liberalen Kreisen sehr beliebt ist. Wir, die wir 
durch das Wunder der Wiedergeburt Gott kennengelernt haben, wis-
sen, dass es genug biblische Begründungen für die Pflege der Dank
barkeit als Mittel gegen den Trübsinn gibt. Und die Erfahrung zeigt,  
dass es funktioniert! 

Niemals sollten wir einen Segen für selbstverständlich ansehen, son-
dern alles als Gabe des Vaters der Lichter betrachten. Wir sollten alles, 
eins nach dem anderen, wofür wir Gott und unseren Mitmenschen dan-
ken müssen, auf eine Tafel schreiben. 

Persönlich habe ich große Hilfe aus der Praxis gewonnen, mit Gott 
über die vielen empfangenen Freundlichkeiten zu sprechen. Dabei fange 
ich an, Ihm zu danken, dass Er schon vor Grundlegung der Welt an mich 
gedacht hat; dass Er Seinen Sohn für mich hingab, als ich noch ein Sün-
der war; dass Er mir die Bibel und Seinen Heiligen Geist schenkte, der 
uns das Verständnis darüber öffnet. Ich danke Ihm für meine Eltern, 
meine Lehrer, für die Staatsmänner und alle, die meinem Land helfen. 

Für all das und noch vieles mehr danke ich Gott – und so halte ich Ihn 
in Erinnerung, wie Er sich meiner erinnert! 



24. November 

Die Welt der Bibel ist immer noch warm und lebendig 

Strebe danach, dich Gott bewährt zur Verfügung zu stellen als einen 
Arbeiter, der sich nicht zu schämen hat, der das Wort der Wahrheit in 
gerader Richtung schneidet!	 2. Timotheus 2,15

Wenn ein aufnahmebereiter Mensch die Bibel liest, empfindet er ganz 
deutlich den starken Unterschied zwischen der von der Bibel offen
barten Welt und der Welt, die von den Religiösen der Gegenwart wahr-
genommen wird. Und dieser Kontrast fällt nicht zu unseren Gunsten 
aus! 

Die Welt, wie sie Männer und Frauen der Bibel sahen, war eine 
warme, beziehungsreiche und belebte Welt. Ihre Welt enthielt vor allem 
Gott, der sie erschaffen hatte, und der noch in ihr als in Seinem Heilig-
tum wohnte, und den man zwischen den Bäumen des Gartens hätte 
wandeln sehen können, wenn die Herzen der Menschen nur rein genug 
und ihre Augen klar genug gewesen wären. Auch befanden sich darin 
viele Wesen, die Gott ausgesandt hatte, denen zu dienen, die die Selig-
keit ererben sollten. Gleichzeitig nahmen sie die finsteren Mächte wahr, 
denen sie zu widerstehen hatten, die sie aber besiegen konnten, indem 
sie sich im Gebet an Gott wandten. 

Jakob sah eine Leiter, die auf die Erde gestellt war, auf der aber oben 
Gott stand und Seine Engel hinauf- und hinabschickte. Abraham, Gideon 
und Manoah und viele andere haben mit den Engeln Gottes gesprochen, 
und Gott selbst unterhielt sich mit ihnen. Mose sah Gott im Dornbusch. 
Jesaja sah Ihn hoch erhaben und hörte den Wechselgesang, der den 
Tempel erfüllte. 

Christen von heute haben eine völlig andere Vorstellung von der 
Welt: Sie ist kalt, unpersönlich und völlig ohne Bewohner außer dem 
Menschen. Die blinden Augen der modernen Christen können das 
Unsichtbare nicht wahrnehmen  –  doch wird dadurch die Wirklichkeit 
der geistlichen Schöpfung nicht außer Kraft gesetzt. Wenn wir es glau-
ben wollen, können wir selbst heute noch die Gegenwart Gottes ge
nießen, dazu den Dienst der himmlischen Boten. 



25. November 

Unser Humor sollte uns nicht zum Unsinnreden verführen 

Seid nun Nachahmer Gottes als geliebte Kinder! … zeigt nicht Unanstän­
digkeit und albernes Geschwätz und Witzelei … stattdessen Danksagung.

Epheser 5,1.4

Nur wenige Dinge sind im Leben der Christen so nützlich wie ein sanf-
ter Sinn für Humor, und wenige Dinge wirken sich tödlicher aus als ein 
Humor, der außer Kontrolle geraten ist. 

Viele verlieren den Wettlauf des Lebens durch Frivolität. Paulus geht 
es darum, uns zu warnen. Er sagt schlicht, dass Christen sich nicht durch 
Witzeerzählen und dummes Gerede auszeichnen sollten, sondern durch 
Dankbarkeit. Es ist bemerkenswert, dass der Apostel Leichtfertigkeit 
mit Unreinheit, Lüsternheit und Götzendienst in eine Reihe stellt. 

Nun ist offensichtlich das Gefallenhaben an Humor nichts Böses an 
sich. Als Gott den Menschen schuf, baute Er ihm den Sinn für Humor 
mit ein, und jeder normale Mensch besitzt diese Gabe, wenigstens in 
gewissem Grade. Die Quelle des Humors ist die Fähigkeit, etwas Un
gereimtes als solches zu erkennen. 

Humor ist eine Sache – aber Frivolität ist etwas ganz anderes. Dass 
man einen Geist kultiviert, der nichts mehr ernst nehmen kann, ist 
einer der großen Flüche, die auf unserer Gesellschaft liegen, und in den 
Gemeinden hat er vielen geistlichen Segen verhindert, der sonst auf sie 
gekommen wäre. Wir alle kennen solche Leute, die nicht ernsthaft wer-
den wollen. Alles ist für sie ein Grund zum Lachen und für eine ulkige 
Bemerkung. Das ist schon in der Welt schlimm genug, aber unter Chris-
ten ist es völlig inakzeptabel. 

Ich erkenne in Trübsinn keinen Wert, und keinen Schaden, wenn 
fröhlich gelacht wird. Mir geht es um die tiefe Ernsthaftigkeit, die uns 
in das Lebensgefühl des Sohnes des Menschen und der Propheten und 
Apostel versetzt, damit wir dadurch auch an der moralischen Glück
seligkeit teilhaben, die ein Bestandteil des geistlichen Lebens ist. 



26. November 

Die Gemeinde muss vor allem auf Christus schauen 

(Ihr seid) aufgebaut auf der Grundlage der Apostel und Propheten, wobei 
Christus Jesus selbst Eckstein ist, … und in ihm werdet auch ihr mit­
aufgebaut zu einer Behausung Gottes im Geist.	 Epheser 2,20.22

Der erste Blick der Gemeinde gilt Christus, der ihr Haupt, ihr Herr, ihr 
Alles ist! 

Danach muss sie sich selbst und die Welt betrachten und ein richti-
ges Gleichgewicht zwischen beidem halten. 

Mit dem Selbstbetrachten meine ich keine Egozentrik. Ich meine, 
dass die Gemeinde sich beständig prüfen muss, ob sie im Glauben lebt. 
Sie muss strenges Selbstgericht üben und freudig bereit sein, Änderun-
gen durchzuführen. Sie muss in ständiger Bußbereitschaft leben und 
Gott mit ganzem Herzen suchen. Sie muss fortlaufend ihr Verhalten an 
der Bibel prüfen und es mit dem Willen Gottes in Einklang bringen. 

Mit der Weltbetrachtung meine ich, dass die Gemeinde wissen muss, 
wo sie sich hier auf der Erde befindet. Sie muss anerkennen, Schuldner 
aller Menschen zu sein (Römer 1,14.15), damit sie die Worte ihres Herrn 
ernst nimmt: »Geht hin in die ganze Welt und predigt das Evangelium 
der ganzen Schöpfung!«, und: »Ihr werdet meine Zeugen sein, sowohl in 
Jerusalem als auch in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der 
Erde.« 

Die Gemeinde hat eine zweifache Aufgabe: Erstens soll sie das Chris-
tentum in aller Welt ausbreiten, und zweitens soll sie dafür sorgen, dass 
sie ein Christentum verkündigt, das genau mit dem des Neuen Testa-
ments übereinstimmt. Den Heiden eine kraftlose, selbst gefertigte Ver-
kündigung als Christentum anzubieten, ist weder die Erfüllung des Auf-
trags Christi, noch entledigen wir uns damit der Verpflichtung, die wir 
den Heiden gegenüber haben! 



27. November 

Wie reagieren Christen? Mit Sanftmut und Barmherzigkeit 

Brüder, wenn auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt wird, so bringt 
ihr, die Geistlichen, einen solchen im Geist der Sanftmut wieder zurecht.

Galater 6,1

Es ist ganz natürlich und sogar geistlich, Kummer und Lasten zu emp
finden, wenn man einen bekennenden Nachfolger Christi in den Wegen 
der Welt wandeln sieht. Unser erster Impuls mag uns dazu bringen, 
sofort auf ihn zuzugehen und ihm deutlich zu machen, wie empört 
wir sind  –  aber diese Methode ist nur selten erfolgreich. Der Eifer in 
unserem Herzen braucht nicht vom Heiligen Geist zu kommen, und 
wenn das nicht der Fall ist, können wir mehr Schaden anrichten als Nut-
zen stiften. 

Satan hat einen echten Sieg errungen, wenn er es schafft, dass wir 
in ungeistlicher Weise auf Sünden und Versagen der Brüder reagie-
ren. Wir können weder Sünden mit Sünden bekämpfen noch Sünder zu 
Gott zurückbringen, indem wir sie in fleischlichem Zorn anschnauzen 
– »denn eines Mannes Zorn wirkt nicht Gottes Gerechtigkeit.« 

Oft haben Handlungen, die wir in religiöser Irritation begingen, wei-
ter reichende Folgen, als wir uns vorstellen können. Mose gestattete 
sich, über Israel zu zürnen, und in einem unbedachten Augenblick 
schlug er den Felsen. Mit demselben Streich verschloss er sich lebens-
lang die Tür zum verheißenen Land. 

Es ist keine leichte Aufgabe, heute so vor Gott zu stehen, wie wir es 
sollten, und trotzdem einen freundlichen Geist gegenüber denen zu 
bewahren, die wir zu ermahnen gesandt sind  –  aber unmöglich ist es 
nicht! Hierbei ist uns Christus – wie überall – das vollkommene Vorbild, 
und Er kann das Unmögliche vollbringen, wenn wir uns Ihm ergeben 
und Ihm gehorchen. Er wird uns dann gewiss zeigen, wie wir mit Sanft-
mut Widerstand leisten und mit Barmherzigkeit ermahnen können, und 
die Kraft des Heiligen Geistes wird uns befähigen, Seinem gesegneten 
Beispiel zu folgen! 



28. November 

Der Heilige Geist steht bereit, uns zu helfen 

Du aber, was richtest du deinen Bruder? … Denn wir werden alle vor den 
Richterstuhl Gottes gestellt werden.	 Römer 14,10

Gott hat uns in Seiner Liebe und Weisheit in dem Heiligen Geist alle 
Gaben, Kräfte und Hilfen gegeben, die wir im Dienst für Ihn brauchen. 
Wir brauchen uns nicht nach weiteren Möglichkeiten umzuschauen! 

Der ernsteste Aspekt in dieser Sache ist unsere persönliche 
Verantwortlichkeit. Die Bibel lehrt uns, dass ein Tag kommt, an dem wir 
alle vor dem Richterstuhl Gottes erscheinen müssen  –  dass jeder mit 
allen begangenen Taten konfrontiert werden wird, sie seien gut oder 
böse gewesen. 

An jenem Tag werden wir völlig bloßgestellt sein, und alles, was wir 
aus eigener Kraft und zum eigenen Ruhm gemacht haben, wird schnell 
verweht sein wie wertloses Stroh oder wie Stoppeln, und auf ewig wird 
all das geschieden von den Werken und Diensten, die wir durch den 
Geist gewirkt haben und die von Gott als ewige Schätze, als Gold und Sil-
ber und edle Steine betrachtet werden, denen das Feuer nichts anhaben 
kann. 

An jenem Tag wird alles verscwinden, was zu den Werken des Flei-
sches gezählt werden muss, und nur das durch den Geist Gottes 
Gewirkte wird Bestand haben. 

Wagst du es, der Tatsache ins Auge zu schauen, dass der souveräne 
Gott beschlossen hat, all Sein Werk durch geistbegabte Männer und 
Frauen tun zu lassen? Dass also alles, was er auf Erden getan haben 
will, von demütigen, treuen Gläubigen verrichtet wird, denen geistliche 
Gaben zuteilwurden, die ihre eigenen Fähigkeiten bei Weitem über
steigen? 

Christus hat verheißen: »Ihr werdet Kraft empfangen«, durch den 
Dienst des Heiligen Geistes – und zusammen mit der Kraft schickt Er uns 
freundliche Gnadenerweise und die friedsame Frucht der Gerechtigkeit, 
wenn wir Ihm erlauben, die Herrschaft über uns auszuüben! 



29. November 

Das Hirtenamt: Ein wahrhaft gefährlicher Beruf 

… denn hinabgeworfen ist der Verkläger unserer Brüder, der sie Tag und 
Nacht vor unserem Gott verklagte. Und sie haben ihn überwunden wegen 
des Blutes des Lammes und wegen des Wortes ihres Zeugnisses …

Offenbarung 12,10.11

Pastoren gelten bei den Versicherungsagenturen als Leute, bei denen sie 
das geringste Wagnis eingehen – vom körperlichen Risiko aus betrachtet 
stimmt das wohl auch. 

Trotzdem ist das Hirtenamt einer der gefährlichsten Berufe! 
Der Hass des Teufels auf den geisterfüllten Diener wird nur noch von 

seinem Hass auf Christus selbst übertroffen. Die Ursache für diesen Hass 
ist unschwer zu entdecken. Ein brauchbarer christlicher Diener ist ein 
beständiges Ärgernis für den Teufel, eine Bedrohung für sein Reich, eine 
Widerlegung seiner besten Argumente und einer, der ihn hartnäckig an 
sein kommendes Gericht erinnert. Kein Wunder, dass er ihn hasst! 

Satan weiß: Wenn ein Prophet Gottes ins Straucheln gerät, so ist das 
ein großer Sieg für die Hölle, daher gibt er weder tags noch nachts Ruhe, 
ihm heimlich in seinem Dienst Schlingen zu legen. Vielleicht ist der Gift-
pfeil ein besseres Bild, weil er sein Opfer nur lähmt. Denn ich glaube, der 
Teufel hat wenig Interesse daran, den Diener tatsächlich zu töten. 

Ein unbrauchbarer, halb toter Diener ist eine bessere Adresse für die 
Hölle als ein guter Mann, der gestorben ist! 

So sind die Gefahren, die den Prediger bedrohen, eher geistlicher 
Natur, obwohl der Feind auch mitunter durch körperliche Schwäche ver-
sucht, zu der Seele des Predigers vorzudringen! 



30. November 

Geistliche Zwillinge: Heiligkeit und Glückseligkeit 

… sondern freut euch, insoweit ihr der Leiden des Christus teilhaftig seid, 
damit ihr euch auch in der Offenbarung seiner Herrlichkeit jubelnd freut!

1. Petrus 4,13

Ich möchte hier die Behauptung aufstellen, dass die meisten Christen 
heute ein sub-christliches Leben führen. Dies führte zu einer dermaßen 
starken Verdünnung des Christentums, dass diese Lösung als Gift nie-
mandem schaden und als Arznei niemandem helfen würde! 

Die meisten Christen sind nicht glücklich, weil sie nicht heilig sind, 
und sie sind nicht heilig, weil sie nicht mit dem Heiligen Geist erfüllt 
sind, und sie sind nicht mit dem Heiligen Geist erfüllt, weil sie nicht 
abgesondert sind. 

Der Heilige Geist kann niemanden erfüllen, den Er nicht absondern 
konnte, und wen Er nicht erfüllen kann, den kann Er nicht heiligen, und 
wen Er nicht heiligen kann, den kann Er nicht glücklich machen! 

Weiter behaupte ich, dass der durchschnittliche moderne Christ 
nicht christusähnlich ist. Den Beweis liefert ganz offensichtlich das Ver-
halten der Kinder Gottes. Sie leiden unter moralischer Schwäche und 
zahlreichen Mängeln. Ihr Verständnis ist schläfrig, und ihr Leben bewegt 
sich auf einem Niveau weit unter den biblischen Maßstäben und darum 
außerhalb des göttlichen Willens. 

Wenn wir ehrlich sind, müssen wir zugeben, dass wir das Evan
gelium auf das allerfleischlichste Niveau hinabgezogen haben, damit  
sich auch noch der allerbilligste »Christ« als dem Reich Gottes zugehörig 
rechnen kann! 



1. Dezember 

Nichts kann Gott oder einen guten Menschen aufhalten 

Wenn jemand seinen Willen tun will, so wird er von der Lehre wissen,  
ob sie aus Gott ist …	 Johannes 7,17

Die Ansicht, feindliche Menschen oder widrige Umstände könnten Gott 
davon abhalten, Seinen Willen im Leben eines Menschen durchzusetzen, 
ist ganz und gar falsch. 

Nichts und niemand kann Gott und einen guten Menschen aufhalten! 
Es gehört zu den Herrlichkeiten des christlichen Glaubens, dass er 

in effektiver Kraft gegenwärtig sein kann – einerlei, ob das moralische 
oder politische Umfeld günstig dafür ist oder nicht. Wir erinnern noch 
einmal an H. G. Wells, der persönlich den Buddhismus für die beste Reli-
gion hielt, aber zugeben musste, der könne nur in Ländern mit warmem 
Klima gedeihen! 

Bestünde Religion aus äußerlichen Tätigkeiten, so könnte man sie 
zerstören, indem man diese Tätigkeiten per Gesetz verbietet. Aber wenn 
der wahre Anbeter einer ist, der Gott in Geist und Wahrheit anbetet, wie 
könnten Gesetze oder Kerker oder Missbrauch oder Raub des Eigentums 
einen geistlichen Menschen von der Anbetung abhalten? 

Wenn ein Mensch sein Herz nur fest darauf richtet, den Willen Got-
tes zu tun, so ist er augenblicklich frei! Niemand kann ihn hindern. Nur 
wenn wir unserem eigenen Willen in unserer Gottesbeziehung Raum 
geben, geraten wir in Schwierigkeiten. Wenn wir in unseren Lebens
faden die Muster unserer eigenen Wünsche weben, werden wir sofort 
von äußeren Hindernissen gehemmt. 

Das Wesen geistlicher Anbetung bedeutet: den Höchsten zu lieben, 
fest zu vertrauen, unaufhörlich zu beten und nach der Christusähnlich-
keit und Heiligung zu trachten und alles Gute zu tun, um Christi willen. 

Wie sollte uns irgendjemand bei dieser »Tätigkeit« hindern können?! 



2. Dezember 

Jesus fordert uns auf, die Unliebenswürdigen zu lieben 

Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir einander lieben, bleibt Gott in 
uns, und seine Liebe ist in uns vollendet.	 1. Johannes 4,12

Während Seines irdischen Dienstes liebte unser Herr Jesus Babys,  
Zöllner, Huren und Kranke – und Er liebte sie auf Anhieb und jeden ein-
zeln! 

Ein Mensch, der vorgibt, Christus nachzufolgen, kann sich nicht leis-
ten, anders zu handeln. 

Eine Gefahr, der ein Diener immer ausgesetzt ist, liegt darin, dass er 
religiöse und philosophische Ideen lieber hat als Heilige und Sünder. Es 
ist sogar möglich, für die Welt verlorener Menschen dieselbe begrenzte 
Zuneigung zu empfinden, wie sie der Naturforscher Fabre vielleicht 
einem Korb voller Bienen oder einem Ameisenhaufen entgegenbrachte. 
Sie ist dann ein Studienobjekt, von dem man lernen kann, vielleicht um 
zu helfen – aber nichts, worum man weint oder für das man zu sterben 
bereit wäre! 

Wo diese Haltung vorherrscht, kommt es bald zu einer gespreizten 
und pedantischen Predigtweise. Der Prediger hält die Hörer für genauso 
vertraut mit Geschichte, Philosophie oder Theologie, wie er es ist. So 
ergeht er sich in gelehrten Anspielungen, zitiert aus Büchern und Zeit-
schriften, die den meisten seiner Zuhörer völlig unbekannt sind, und 
missdeutet den verdutzten Gesichtsausdruck seiner Gemeindeglieder 
als Bewunderung seines Rednertalents! 

Warum fromme Leute sich so etwas auf Dauer gefallen lassen und es 
sogar noch durch ihre finanziellen Beiträge unterstützen, kann ich nicht 
begreifen. Ich kann es nur der langen Liste von Dingen hinzufügen, die 
ich nicht verstehe und vielleicht auch nie verstehen werde! 



3. Dezember 

Gottes Verheißungen werden  
die Bosheit der Menschen überleben 

Da ihr, Geliebte, es nun vorher wisst, so hütet euch, dass ihr nicht durch 
den Irrwahn der Ruchlosen mitfortgerissen werdet und aus eurer eigenen 
Festigkeit fallt.	 2. Petrus 3,17

Wer noch immer, auch im Atomzeitalter, die Bibel liest und ihr vertraut, 
hat eine Wahrheit und eine Botschaft entdeckt, von der die übrige Welt 
nichts weiß: Nachdem die Kriegsherren ihre letzte Rakete verschossen 
und ihre letzte Bombe abgeworfen haben, wird es noch immer leben-
dige Menschen auf der Erde geben! 

Nachdem die Erde durch den Fleischwolf von Harmagedon gegangen 
ist, wird der Globus immer noch bewohnt sein – nicht von biologischen 
Wracks, sondern von Menschen wie du und ich. 

Wenn die Menschheit der Vernichtung nur durch die Annahme der 
Ethik Jesu Christi entgehen kann, wie manche meinen, können auch wir 
resignieren und auf den großen Knall warten – denn ein riesiger Teil der 
Weltbevölkerung wird von kommunistischer Ideologie beherrscht und 
ist massiv antichristlich eingestellt und entschlossen, jegliches Christen-
tum in seinem Machtbereich zu vernichten. Andere starke Blöcke sind 
ebenfalls unchristlich und fest entschlossen, es zu bleiben. 

Der Westen bekennt sich zwar mit dem Mund zum Christentum, aber 
Selbstsucht, Gier, Ehrgeiz, Stolz und Lust bestimmen die herrschende 
Klasse dieser Länder fast völlig. Sicher: Sie reden dann und wann Gutes 
von Christus  –  aber ihr gesamtes Verhalten lässt wenig Zweifel daran, 
dass sie von Seinen Lehren wenig beeindruckt sind. 

Das alles stimmt, und trotzdem können Christen am Fuße des dro-
henden Vulkans singen. Wie schlimm sie auch aussehen: Die Dinge sind 
nicht aus dem Ruder gelaufen. Der Herr sitzt als König auf Seinem Thron 
und lenkt alles, was uns Menschen betrifft! 



4. Dezember 

Heiligung und Anbetung gehen der Kraft vorauf 

… wer aber auf den Geist sät, wird vom Geist ewiges Leben ernten.
Galater 6,8

Wer lehrt, das Erfülltsein mit dem Heiligen Geist werde den Christen 
verliehen, damit sie »Kraft zum Dienst« bekämen, lehrt die Wahrheit, 
aber nicht die ganze! 

Kraft zum Dienst ist nur ein Ergebnis dieser Erfahrung, und ich 
zögere nicht zu behaupten, sie sei die geringste unter mehreren an
deren. Entgegen der landläufigen Ansicht ist es weder die erste Aufgabe 
noch die wichtigste Verpflichtung des Menschen, »dem gegenwärtigen 
Zeitlauf zu Diensten zu stehen«. 

Das vordringlichste Werk des Heiligen Geistes besteht darin, die ver-
lorene Seele durch die Waschung der Wiedergeburt in die innige Ver
bindung mit Gott zurückzuführen. Um das zu erreichen, offenbart Er 
dem bußfertigen Herzen als Erstes Christus (1.  Korinther  12,3). Dann 
beginnt Er, die von Neuem geborene Seele mit immer helleren Strah-
len von Christi Angesicht zu erleuchten (Johannes  14,26;  16,13-15), und 
leitet die willige Seele in die Tiefen und Höhen der Erkenntnis Gottes 
und in die Gemeinschaft mit Ihm. Vergiss nicht: Wir erkennen Christus 
nur, wenn der Heilige Geist uns dazu befähigt, und wir haben nur so viel 
davon, wie uns der Heilige Geist zuteilt! 

Gott will Anbeter, dann erst Arbeiter. Tatsächlich sind die ein-
zig brauchbaren Arbeiter solche, die die verlorengegangene Kunst der 
Anbetung gelernt haben. Es wäre unverständlich, wenn ein souverä-
ner und heiliger Gott so verlegen um Arbeiter wäre, dass Er jeden dazu 
drängen müsste, der nur irgend brauchbar erscheint, ohne auf dessen 
moralische Qualifikationen zu achten. Sogar die Steine würden Ihn prei-
sen, wenn es sonst niemand täte, und tausend Legionen von Engeln wür-
den sich beeilen, Seinen Willen zu tun! 

Ganz sicher möchte der Geist Gaben und Kräfte mitteilen – aber Hei-
ligung und geistliche Anbetung sind wichtiger! 



5. Dezember 

Auf keinen Fall hat Gott Unordnung geschaffen 

Denn in ihm ist alles in den Himmeln und auf der Erde geschaffen wor­
den, das Sichtbare und das Unsichtbare, … und er ist vor allem, und alles 
besteht durch ihn.	 Kolosser 1,16.17

Überall in der erschaffenen Welt sehe ich Gott – und mein Herz ist froh 
darüber! 

Ich blicke in einen alten, trockenen Wälzer, der wie ein Telefon-
buch aussieht – ein Lexikon –, und finde darin, dass das neutestament-
liche Wort »Welt« »ein mit hoher Ordnung zusammengestelltes System« 
bedeutet, das »überaus dekorativ ist und das umhegt und gepflegt und 
für das gesorgt wird«. 

Jeder, der Gott auch nur ein wenig kennt, würde das auch so er
warten. Weil Gott Seinem Wesen nach nichts Unordentliches an sich 
haben kann, wird Er auch eine Welt der Ordnung schaffen. Niemals stif-
tete Er Unordnung  –  weder in der Gesellschaft noch in den Familien, 
noch im Verstand oder im Körper des Menschen. 

Ich habe festgestellt, dass sich einige Leute im Äußerlichen gehen las-
sen, weil sie meinen, sie seien dann geistlicher. Das halte ich für falsch. 
Ich meine, man sollte sich ordentlich die Haare kämmen, wenn man 
welche hat. Ich halte es nicht für das Kennzeichen tiefer innerer Spiri
tualität, wenn ein Mann vergisst, dass ein schmutziges Hemd leicht zu 
wechseln ist und dass ausgebeulte Hosen eigentlich mit einer scharfen 
Bügelfalte gedacht waren. Man betrübt Gott nicht, wenn Seine Christen 
ein wenig Zeit darauf verwenden, adrett und sauber auszusehen. 

Genauso wenig meine ich, dass unser Herr durch einen Gottesdienst 
betrübt wird, in dem man weiß, was gesungen und über was gepredigt 
werden soll – weil Gott nicht ein Gott der Unordnung ist! 



6. Dezember 

Tauche deinen Willen im Willen Gottes unter 

Mein Vater, wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber! Doch 
nicht wie ich will, sondern wie du willst.	 Matthäus 26,39

Wo es keine Wahlfreiheit gibt, kann es weder Sünde noch Gerechtigkeit 
geben – denn zum Wesen beider gehört die Freiwilligkeit. 

Wie gut eine Handlung auch sein mag: Sie ist nicht wirklich gut, wenn 
sie von außen erzwungen wurde. Der Akt des Einwirkens zerstört den 
moralischen Gehalt der Handlung völlig! 

Sünde ist die willentliche Ausführung einer Handlung, von der man 
weiß, dass sie gegen Gottes Willen geschieht. Wo keine moralische 
Erkenntnis vorhanden ist oder wo man keine andere Wahl hat, ist die 
Handlung keine Sünde. Das muss so sein – denn Sünde ist Übertretung 
des Gesetzes, und Übertretung kann nur freiwillig geschehen. 

Luzifer wurde zu Satan, als er die schicksalsschwere Entscheidung 
traf: »Ich will hinaufsteigen auf Wolkenhöhen, dem Höchsten mich 
gleichmachen.« Ganz sicher wurde hier eine Entscheidung gegen bes-
sere Erkenntnis gefällt. Sowohl Erkenntnis als auch Wille spielten dabei 
eine Rolle. 

Im Gegensatz dazu offenbarte Christus Seine Heiligkeit, indem Er im 
Todeskampf schrie: »Doch nicht wie ich will, sondern wie du willst!« 
Hier wurde in voller Kenntnis der Konsequenzen eine freiwillige Ent-
scheidung getroffen. Hier befanden sich zwei Willen augenblicklich im 
Widerstreit: der niedrigere Wille des Menschen, der doch Gott war, und 
der höhere Wille Gottes, Seines Vaters – und der höhere Wille behielt die 
Oberhand. 

Hier sehen wir wieder den himmelweiten Unterschied zwischen 
Christus und dem Satan  –  und dieser Unterschied trennt den Heiligen 
von dem Sünder, den Himmel von der Hölle. Das Geheimnis der Heilig-
keit ist nicht die Zerstörung des Willens, sondern dass er im Willen Got-
tes untertaucht! 



7. Dezember 

Die ganze Bibel atmet Hoffnung 

Diese Hoffnung haben wir als einen sicheren und festen Anker der Seele, 
der in das Innere des Vorhangs hineinreicht.	 Hebräer 6,19

Im Neuen Testament wird das Wort »Hoffnung« zu einem der großen 
Worte, die Christus uns gegeben hat. Es wurde früher schon oft ver
wendet – aber es bekam eine neue und wunderbare Bedeutung, als der 
Erlöser es in den Mund nahm. 

Hoffnung ist die Musik, die Triebkraft und die Ausrichtung der gan-
zen Bibel. Sie bestimmt den Herzschlag und die Atmosphäre der Bibel 
und bedeutet wünschenswerte Aussicht und freudevolle Erwartung! 

Menschliche Hoffnungen enttäuschen und drücken uns dann nie-
der. Aber die Hoffnung der Christen bleibt lebendig. Das Wort »leben-
dig« fasst alles zusammen, was zum Leben gehört – darum wird es auch 
auf Gott selbst, als der Ursache allen Lebens, angewendet. Er wird ja der 
»lebendige Gott« genannt. Und nun verbindet sich Gott selbst mit der 
christlichen Hoffnung, teilt ihr Sein Leben mit und macht sie so zu einer 
»lebendigen Hoffnung«. 

Die wahre christliche Hoffnung hat solide Grundlagen! Wir sind aus 
Gott geboren und wurden zu einer neuen Schöpfung. Hier geht es nicht 
um Wahn und leere Träume, die nicht wahr werden können. 

Es gibt auf der Erde nichts Schönes – auch nicht das Tadsch Mahal, 
den Buckingham Palace oder das Weiße Haus  –, was ein Kind Gottes 
mit der Herrlichkeit vergleichen möchte, die ihm gehört. Ein Kind Got-
tes hat das größte Wunder erlebt, nämlich dass ihm durch die Wirksam-
keit übernatürlicher Gnade die lebendige Hoffnung auf ein ewiges Erbe 
zuteilwurde! 

Deine Erwartungen sollten sich steigern, und du solltest Gott bitten, 
dass Er dir die zukünftigen Herrlichkeiten vor die Seele malt, damit du 
sie im Glauben schon ergreifen kannst. Vergiss nicht: Der lebendige Gott 
kann weit mehr geben, als wir je erhoffen können! 



8. Dezember 

Gott hat ein Interesse daran, uns gerecht zu machen 

… errettete er uns, nicht aus Werken, die, in Gerechtigkeit vollbracht, wir 
getan hätten, sondern nach seiner Barmherzigkeit durch die Waschung 
der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geistes.	 Titus 3,5

Eine ganze Generation von Christen ist aufgestanden, die glaubt, es sei 
möglich, Christus »anzunehmen«, ohne die Welt zu verlassen. 

Doch was sagt der Heilige Geist? »Ihr Ehebrecherinnen, wisst ihr 
nicht, dass die Freundschaft der Welt Feindschaft gegen Gott ist?« (Ja
kobus  4,4), und: »Liebt nicht die Welt, noch was in der Welt ist!« 
(1. Johannes 2,15). 

Das bedarf keines Kommentars, nur des Gehorsams. 
Es ist ein Irrtum, anzunehmen, wir könnten die Rechtfertigung ohne 

Veränderung haben. Rechtfertigung und Wiedergeburt sind nicht das-
selbe. Man kann sie theologisch trennen  –  aber in der Praxis sind sie 
stets beieinander! 

Wenn Gott einen Menschen gerecht spricht, beginnt Er sofort, ihn 
gerecht zu machen. 

Der Irrtum unserer Tage besteht darin, dass wir von einem Bekehr-
ten gar nicht erwarten, dass er umgestaltet wird, und aus diesem Grund 
sind unsere Gemeinden voll von Christen, die dem biblischen Maßstab 
nicht entsprechen. Viele von ihnen bleiben bei der Ansicht, Errettung 
sei ohne Buße möglich, und dass sie aus der Frömmigkeit auch ohne 
Gerechtigkeit einigen Nutzen ziehen können. 

Eine Erweckung zeigt sich unter anderem an der Rückkehr zu der 
Ansicht, dass wahrer Glaube ausnahmslos heilige Herzen und gerechte 
Lebensführung bewirken werde! 



9. Dezember 

Übernatürliche Gnade: Gott wirkt Wunder 

Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer an mich glaubt, der wird auch die 
Werke tun, die ich tue, und wird größere als diese tun, weil ich zum Vater 
gehe.	 Johannes 14,12

Ich habe nicht die Absicht zu sagen, ich glaubte im Ernst daran, alles, 
was man in der Christenheit für wichtig hält, sei ein Wunder! 

All der Schmuck und das Drumherum und das äußerliche Auf
putzen – wir kämen sehr gut ohne all das aus. 

Aber es gibt eine Reihe von Wundern, die pochen und klopfen in der 
göttlichen Botschaft und in den Herzen der wahrhaft Gläubigen  –  und 
die haben sehr viel mit dem christlichen Glauben zu tun. 

Wenn Petrus schreibt, dass Gott uns nach Seiner großen Barm
herzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die 
Auferstehung Jesu Christi von den Toten, so berührt er ein sehr großes 
Wunder des Neuen Testaments. 

Petrus war Zeuge eines großen Wunders geworden: Er war von 
Neuem geboren! Übernatürliche Gnade wird in der christlichen Ge
meinde seit Pfingsten und bis zur gegenwärtigen Stunde gelehrt. 

Es ist traurig, dass einige von ihren Kanzeln entfernt wurden, weil sie 
daran festhielten, die Übernatürlichkeit der Taten Gottes zu predigen. 
Wir stellen uns zu ihnen in der Überzeugung, dass wahre Religion die 
dauernde Fortsetzung eines großen Wunders ist, und wir können uns 
nicht damit abfinden, alles nur intellektuell zu betrachten. 

Die Wiedergeburt ist die Erschaffung eines von Grund auf neuen 
Menschen, wo vorher ein anderer war. Es ist das Versetzen eines neuen 
Menschen an die Stelle des alten. Wir sind also von Neuem geboren! 
Das ist ein zentrales und einmaliges Werk Gottes an der menschlichen 
Natur! 



10. Dezember 

Wogen der Herrlichkeit:  
Heute selten und mit weiten Zwischenräumen 

Bittet, und ihr werdet empfangen, damit eure Freude völlig sei!
Johannes 16,24

Es scheint heute unter dem Volk Gottes eine ängstliche und lähmende 
Furcht vor heiliger Begeisterung zu geben. 

Wir versuchen, davon zu berichten, wie glücklich wir sind  –  aber 
Wogen von Herrlichkeit? Wo nimmt man sie bei uns wahr? 

Manche gehen ins Fußballstadion und kommen zurück und können 
nur noch flüstern – so sehr haben sie geschrien und gejubelt. Aber nie-
mand von uns kehrt vom Gottesdienst mit rauer Stimme heim, weil er so 
laut über die Erweise göttlicher Herrlichkeit in unserer Mitte hat jauch-
zen müssen. 

Tatsächlich: Unser gleichgültiges Lob während des Gottesdienstes 
liegt wie eine Eisschicht auf unserem inneren Sein. Wir sitzen im Schat-
ten und tragen noch unsere Grabtücher. Man fühlt es deutlich, wenn man 
den Gesang in manchen Gemeinden hört. Vielleicht gibst du mir recht: 
Es ist, als schleppten sich die Leute dahin, ohne die innere Erwartung 
von Segen und Sieg, Auferstehungsfreude und Überwindung in Jesu 
Namen. 

Warum ist das so? 
Größtenteils, weil wir darauf blicken, was wir sind, anstatt darauf zu 

reagieren, wie Jesus Christus ist! 
Wir haben oft versagt und nicht überwunden, weil wir in eigener 

Kraft zu kämpfen versuchten. Das gibt wenig Ursache zum Singen! 
Brüder, mit menschlichen Aktivitäten, menschlichem Schweiß und 

menschlichen Tränen erringt man die Siege Christi nicht! Es bedurfte 
des Schweißes, der Tränen und des Blutes des Herrn Jesus Christus. Er 
musste den schmerzhaften Tod erleiden und siegreich auferstehen und 
in den Himmel fahren, um uns den Sieg zu bringen. Jesus Christus ist der 
Überwinder! 



11. Dezember 

Gott weiß, wann Er uns erhöhen wird 

Demütigt euch vor dem Herrn! Und er wird euch erhöhen.	 Jakobus 4,10

Christen fragen oft: »Muss ich mich selbst herabsetzen und in jeder 
Lebenssituation alles demütig annehmen?« 

Ich meine, dies ist die Antwort: Als Christen dürfen wir um der 
Demut willen niemals die Moral und die Wahrheit verletzen. 

Wenn wir uns selbst herabsetzen, kompromittieren wir die Wahr-
heit. Das dürfen wir nie tun. Wenn es bedeutet, die Moralität zu ver
letzen, dürfen wir es auch nicht machen. 

Ich glaube sicher, dass kein Mann und keine Frau von Gott berufen 
wurde, sich selbst herabzusetzen, weder moralisch noch in Bezug auf 
die Wahrheit. Aber wir haben sehr wohl die Berufung von Gott, uns 
unter Seine allmächtige Hand zu demütigen – dann mögen die anderen 
die Steine werfen! 

An diese Berufung Seines Volkes zu wahrer Demut fügt Gott die 
Verheißung, Er werde sie erhöhen zu Seiner Zeit! »Seine Zeit«, das ist 
die Zeit, von der Gott weiß, dass sie am besten für uns passt, Ihm am 
meisten Ehre und den Menschen das meiste Gute bringt. Das ist »Seine 
Zeit«. 

Es mag in Gottes Willen beschlossen sein, uns lange Zeit warten zu 
lassen, bevor Er uns ehren und erhöhen kann. Aber Gott weiß, was das 
Beste für jeden von uns ist bei Seinem Wunsch, uns zu solchen Heiligen 
zu machen, die Ihn in allen Dingen verherrlichen und ehren! 

In diesem Zusammenhang ist es gut, daran zu denken, dass Jesus 
sich bereitwillig unter die Hände der Menschen erniedrigte und sich auf 
diese Weise der Hand Gottes unterstellte! 



12. Dezember 

Man hat Gott mitten unter den Wundern  
Seines Wortes verloren 

… vorherbestimmt, dem Bilde seines Sohnes gleichförmig zu sein, damit er 
der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern.	 Römer 8,29

Die Lehre von der Rechtfertigung aus Glauben  –  eine biblische Wahr-
heit und die Befreiung von lebloser Gesetzlichkeit und unbrauchbarem  
eigenem Bemühen – ist in unserer Zeit in üble Gesellschaft geraten und 
wird von vielen in einer Weise ausgelegt, die den Menschen die Erkennt-
nis Gottes versperrt. 

Das gesamte Geschehen bei der Bekehrung ist zu einer mechani
schen und geistlosen Handlung geworden. »Glauben« hat man dann, 
ohne dass er sich auch nur ein wenig auf das moralische Verhalten aus-
wirkt oder dem adamitischen Ego irgendwo wehtut. Man kann Chris-
tus »annehmen«, ohne dass Liebe zu Ihm in der Seele des Annehmen-
den vorhanden sei. Der Mensch ist »gerettet«, aber er ist weder hungrig 
noch durstig nach Gott! 

Der moderne Wissenschaftler hat Gott mitten unter den Wundern 
dieser Welt verloren. Wir Christen stehen in der echten Gefahr, Gott  
mitten in den Wundern Seines Wortes zu verlieren! Wir haben fast ver-
gessen, dass Gott eine Person ist, mit der man, wie mit jeder anderen 
Person, Umgang pflegen kann. 

Gott ist eine Person, und in der unendlichen Tiefe Seines Wesens 
denkt, will, genießt, fühlt, liebt, wünscht und leidet Er, wie jede andere 
Person es auch vermag. Um sich selbst uns bekannt zu machen, 
gebraucht Er die uns vertrauten Muster des Personalen. 

Religion, sofern sie echt ist, ist dem Wesen nach die Reaktion der 
geschaffenen Persönlichkeiten auf die sie schaffende Persönlichkeit, 
Gott, denn »dies ist das ewige Leben, dass sie dich, den allein wahren 
Gott, und den du gesandt hast, Jesus Christus, erkennen«. 



13. Dezember 

Geistlicher Stolz: Gott einmal zu bitten, muss genug sein 

Haltet fest am Gebet, und wacht darin mit Danksagung.	 Kolosser 4,2

Ich habe Christen getroffen, die darauf bestanden, es sei falsch, zweimal 
um dieselbe Sache zu bitten – weil sie meinten, wenn man beim Beten 
wirklich glaube, bekommt man die Antwort beim ersten Mal. Ein zwei-
tes Gebet verrate den Unglauben beim ersten Bitten! 

Drei Dinge sind an dieser Lehre falsch. Erstens wird damit ein großer 
Teil der Bibel beiseitegeschoben. Zweitens funktioniert sie in der Praxis 
äußerst selten, selbst bei den geheiligtsten Seelen. Und drittens – wenn 
man es durchhält  –  beraubt sich der Beter zweier seiner mächtigsten 
Waffen in seinem Kampf gegen Fleisch und Blut und den Teufel – Für-
bitte und Bitte. 

Ich will es gar nicht im Einzelnen bewerten  –  aber der brauchbare 
Fürbitter ist niemals ein Mann, der nur einmal betet, genauso wenig öff-
nen sich einem erfolgreichen Beter die reichen Quellen gleich beim ers-
ten Versuch! 

Anzumerken ist, dass solche Lehren oftmals zu unbewusstem geist-
lichem Hochmut führen. 

Man braucht nur das zufriedene Lächeln des Besserwissens im 
Gesicht eines Einmal-Beter-Christen zu sehen, um zu verstehen, dass 
ein Haufen Stolz hinter dem Lächeln steckt. Während andere Christen  
mit Gott ringen und in der Fürbitte kämpfen, lehnen sie sich in de
mütigem Stolz zurück und warten ab. Sie beten nicht, weil sie schon 
gebetet haben. Der Teufel fürchtet solche Christen nicht. Er hat sie schon 
besiegt, und seine Technik war in diesem Fall eine falsche Logik. 



14. Dezember 

Geistliche Priorität: Der missionarische Auftrag 

Aber ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch ge­
kommen ist; und ihr werdet meine Zeugen sein … bis an das Ende der Erde.

Apostelgeschichte 1,8

Die verbreitete Ansicht, der vordringlichste Auftrag der christlichen 
Gemeinde sei die Verbreitung des Evangeliums bis an die Enden der 
Erde, ist falsch! 

Ihr vordringlichster Auftrag ist, geistlich brauchbar zu werden, um 
das Evangelium ausbreiten zu können. 

Unser Herr hat gesagt: »Geht hin!«, aber Er sagte genauso: »Wartet 
hier!« Und das Warten steht vor dem Gehen. Wären die Jünger vor dem 
Pfingsttag als Missionare losgezogen, hätte das zu einer schrecklichen 
geistlichen Katastrophe geführt, denn sie hätten nur Bekehrte ihres
gleichen machen können, und das hätte die ganze Geschichte der west-
lichen Welt zum Bösen hin verändert und für alle nachfolgenden Zeiten 
Folgen gehabt. 

Theoretisch betrachtet müsste der Same, also das Wort Gottes, 
immer die gleiche Frucht hervorbringen  –  einerlei, in welcher geist-
lichen Verfassung die sind, die ihn ausstreuen. Aber so ist das nicht! Die 
gleiche Botschaft, wenn sie den Heiden von Männern unterschiedlicher 
Gottesfurcht gepredigt wird, schafft unterschiedliche Bekehrte und läuft 
jeweils auf eine Art von Christentum hinaus, das der Reinheit und Kraft 
derer entspricht, die es gepredigt haben. 

Christentum wird immer gleiches Christentum hervorbringen. Eine 
weltlich gesinnte, ungeistliche Gemeinde wird, wenn sie den Ozean 
überquert, um Menschen anderer Sprache und Kultur ihr Zeugnis zu 
bringen, an den anderen Ufern mit Sicherheit ein Christentum hervor-
bringen, das dem ihren gleicht! 



15. Dezember 

Wir sollten uns danach sehnen, Jesus ähnlicher zu werden 

Ja, die Gerechten werden deinen Namen preisen, die Aufrichtigen werden 
vor deinem Angesicht wohnen.	 Psalm 140,14

Eine Gemeinschaft von Christen sollte Heiligkeit ausstrahlen, die von 
der geheimnisvollen Gegenwart des Herrn ausgeht! 

Wenn wir wären, was wir in Christus und durch Seinen Geist sein 
sollten, wenn die Summe unseres Daseins, unser ganzes inneres Leben, 
immer mehr Gott und Christus ähnlicher würde, so bin ich mir sicher, 
dass man in uns etwas von Gottes geheimnisvollem Wesen und von Sei-
ner Gegenwart spürte! 

Ich bin einigen von Gottes Heiligen begegnet, bei denen man das 
Empfinden hatte, etwas von dieser heiligen Schönheit sei über ihnen, 
doch wussten sie selbst es nicht, weil sie demütig und sanften Geis-
tes waren. Ich will freudig bekennen, dass mich die Gemeinschaft mit  
ihnen mehr gelehrt hat als alle sonstige Ausbildung zusammen
genommen. Natürlich bin ich jedem Bibellehrer, den ich im Lauf der Zeit 
gehabt habe, zu tiefem Dank verpflichtet  –  aber sie haben kaum mehr 
als meinen Kopf unterwiesen. Die Brüder, die ich kennenlernte und die 
diese eigenartige und geheimnisvolle Qualität besaßen, der Person und 
der Gegenwart Gottes ganz bewusst zu sein, die belehrten mein Herz! 

Haben wir ein Empfinden für die Gnade, von einem Menschen, einem 
Bruder im Herrn, sagen zu können: »Er ist wahrhaft ein Mann Gottes!«? 
Er braucht uns das nicht zu sagen, denn er lebt tagaus, tagein ruhig und 
zuversichtlich im Bewusstsein dieser Ehrfurcht gebietenden Gegenwart 
Gottes, die auf diesen und auf jenen herabkommt und mehr bedeutet als 
alles zungenfertige Gerede der Welt! 



16. Dezember 

Weise Christen nehmen jede Gnade an 

… damit wir, gerechtfertigt durch seine Gnade, Erben nach der Hoffnung 
des ewigen Lebens würden.	 Titus 3,7

Jedes menschliche Wesen befindet sich dauernd im Zustand des Über-
gangs von dem, was es war, zu dem, was es sein wird – das gilt für Chris-
ten wie für alle anderen Menschen. 

Die Wiedergeburt bringt kein fertiges Produkt hervor. Das neue 
Leben, das aus Gott geboren ist, ist bei Weitem nicht vollendet, genauso 
wenig wie ein Baby, das vor einer Stunde auf die Welt kam. 

Das Neugeborene ist von Anfang an starken formenden Mächten 
ausgesetzt, die weitgehend darüber entscheiden, ob aus ihm ein guter 
Staatsbürger oder ein Verbrecher wird. Es hat nur eine Hoffnung: Später 
kann es selbst entscheiden, welche Kräfte ihn formen sollen, und indem 
es seine Entscheidungsfreiheit anwendet, kann es sich in die richtigen 
Hände begeben. 

Nicht anders ist es bei einem Christen. Er kann sich gestalten las-
sen, indem er sich zuallererst in die Hände des überragenden Künstlers, 
Gott, begibt, und sich dann Seinen heiligenden Einflüssen und jenen bil-
denden Kräften aussetzt, die aus ihm einen Mann Gottes machen. 

Oder er kann sich törichterweise in unwürdige Hände begeben, um 
schließlich ein missratenes und schmuckloses Gefäß zu werden, das den 
Menschen wenig nützt und kein gutes Beispiel für die Kunstfertigkeit 
des himmlischen Töpfers ist. 

Der weise Christ wird jede hilfreiche Gnade annehmen. Dazu braucht 
er nur mit Gott zusammenzuarbeiten, indem er das Gute liebt. Gott 
selbst sorgt für den Rest! 



17. Dezember 

Christen brauchen einander 

… sondern mit dem kostbaren Blut Christi als eines Lammes ohne Fehler 
und ohne Flecken.	 1. Petrus 1,19

In den Anweisungen des Herrn zur Vorbereitung des Passah in Ägypten 
sehen wir einen deutlichen Hinweis auf den Wert des Gemeindelebens 
der Christen: »Nehmt euch jeder ein Lamm für ein Vaterhaus!« 

Ein Lamm für ein Vaterhaus – das für diese besondere Familie aus
erwählte Lamm. Als aber Johannes der Täufer auftrat, sagte er: »Siehe, 
das Lamm Gottes!« Das Lamm für jede Familie war eine Sache – aber alle 
zusammen wiesen hin auf das große Lamm, das durchaus nicht Israels, 
sondern Gottes Lamm war! 

Ja, zum christlichen Glauben gehört eine gesegnete Qualität, die 
der Gemeinschaft. Dieses Wort ist in dieser Welt oft missbraucht wor-
den. Trotzdem: Das Volk Gottes ist ein abgesondertes Volk, es gehört 
zusammen, und das in einer Weise, wie es zu nichts anderem gehört. 

Ich zögere nicht zu behaupten, Christen gehörten enger zusammen,  
als sie zu ihrem Land gehören. Auch möchte ich christlichen Ehe
männern und Ehefrauen sagen: Ihr gehört zuerst Jesus Christus und erst 
an zweiter Stelle euren Ehepartnern. 

Und denen, die christliche Kinder haben, sage ich, dass diese Kin-
der zuallererst Gott gehören und dann erst euch. Dafür haben wir ein
zustehen: Zuallererst gehören wir einander in der Gemeinschaft der 
Familie Gottes! 

Als Gläubige entdecken wir: Es gibt ein Reich mitten in den Reichen 
dieser Welt, ein neues Volk zwischen all den alten Völkern, ein könig-
liches Priestertum, eine heilige Nation, ein auserwähltes Geschlecht 
– Christen haben zusammen Anteil an dem Lamm Gottes und schätzen 
sich darum untereinander wert! 



18. Dezember 

Eine schlafende Gemeinde  
kann ihren Feinden keinen Widerstand leisten 

Und dies tut als solche, die die Zeit erkennen, dass die Stunde schon da ist, 
dass ihr aus dem Schlaf aufwacht! … Lasst uns nun die Werke der Finster­
nis ablegen und die Waffen des Lichts anziehen.	 Römer 13,11.12

Eines Tages braucht die Gemeinde nicht mehr wachsam zu sein, kann 
sie ihre Wächter von den Mauern rufen und in Sicherheit und Frieden 
leben – aber jetzt noch nicht, noch nicht jetzt! 

Alles Gute in der Welt wird vom Bösen zur Zielscheibe gemacht und 
kann nur durch ständige Wachsamkeit und die gnädige Bewahrung 
durch den Allmächtigen aufrechterhalten werden. 

Die Gemeinde lebt in einer feindlichen Welt. Von innen und von 
außen kommen die Feinde, die sie nicht nur vernichten können, son-
dern das auch vorhaben. Da hilft nur, dass sie deren Macht eine grö-
ßere Macht entgegensetzt. Der Christ würde durch den Druck von außen 
erdrückt werden, wenn ihn nicht ein ausreichender Druck von innen 
davor bewahrte. Die Kraft des Heiligen Geistes braucht man daher nicht 
nur hin und wieder, sondern sie ist lebensnotwendig. Ohne sie ist es den 
Kindern Gottes unmöglich, hier auf Erden ein himmlisches Leben zu füh-
ren. Die Hindernisse wären zu groß und zu vielfältig! 

Eine Gemeinde ist ein lebendiger Organismus und solchen Feinden 
ausgesetzt, die es auf Lebendiges abgesehen haben. Der menschliche 
Körper kann auch während des Schlafens seine Feinde abwehren – das 
kann die Gemeinde nicht. Sie muss wach und auf der Hut sein – oder sie 
kann nicht gewinnen. 

Sie muss ihre Feinde als solche erkennen und ihnen dann wider
stehen: Unglaube, Trägheit, Selbstgerechtigkeit, Menschenfurcht, Wohl-
leben, heimliche Sympathie für die Welt, Selbstvertrauen, Stolz und 
unheilige Gedanken. Dies alles muss sie mit allen zur Verfügung stehen-
den Mitteln bekämpfen, indem sie auf Jesus blickt, den Anfänger und 
Vollender des Glaubens! 



19. Dezember 

Lasst uns nicht Leben durch Organisation ersetzen! 

Deswegen ließ ich dich in Kreta zurück, damit du, was noch mangelte, in 
Ordnung bringen und in jeder Stadt Älteste einsetzen solltest, wie ich dir 
geboten habe.	 Titus 1,5

Mir hat jahrelang die Tendenz, in der christlichen Gemeinschaft alles 
organisieren zu wollen, großen Kummer gemacht, und aus diesem 
Grund habe ich mir einzureden versucht, jede Organisation sei völlig 
falsch. Die Wahrheit sieht ganz anders aus! 

Ein gewisses Maß an Organisation ist überall im geschaffenen Uni
versum und in der menschlichen Gesellschaft unerlässlich. Ohne 
sie gäbe es keine Wissenschaft, keine Regierung, keinen Familien
zusammenhalt, keine Kunst, keine Musik, keine Literatur, keinerlei  
kreative Tätigkeit irgendwelcher Art. 

Ein Mensch, der sich aller Organisation in der Gemeinde widersetzt, 
versteht notwendigerweise nichts von den Fakten des Daseins. Kunst 
ist organisierte Schönheit. Musik ist organisierter Klang. Philosophie ist 
organisiertes Denken. Wissenschaft ist organisiertes Wissen. Regieren 
ist nichts als die Organisierung der Gesellschaft. 

Und was ist die Gemeinde Christi anderes als organisiertes Geheim-
nis? 

Der Herzschlag der Gemeinde ist Leben, wie es Henry Scougal so 
schön gesagt hat, »das göttliche Leben in der Seele des Menschen«. Die-
ses Leben, zusammen mit der tatsächlichen Gegenwart Christi in ihr, 
macht aus der Gemeinde etwas Göttliches, ein Geheimnis, ein Wunder! 
Doch hätte ohne Körper, Form und Ordnung dieses göttliche Leben kei-
nen Wohnort und keine Möglichkeit, sich der Gemeinschaft gegenüber 
auszudrücken. 

Nun besteht die reale Gefahr, dass einige das Leben durch Organisa-
tion ersetzen wollen, sodass sie den Namen haben, sie lebten, und doch 
geistlich tot sind. Denken wir immer daran: So etwas wie Leben kann 
niemals losgelöst von dem existieren, durch das es sich ausdrückt! 



20. Dezember 

Unser Ziel: Tue alles zur Verherrlichung Gottes! 

Verherrlicht nun Gott mit eurem Leibe!	 1. Korinther 6,20

Als Christen haben wir die Aufgabe, zur Verherrlichung Gottes zu leben, 
tatsächlich und entschieden – denn die Ermahnung des Apostels Paulus, 
»Tut alles zur Ehre Gottes!«, ist mehr als nur frommer Idealismus! 

Es ist ein unablösbarer Bestandteil der heiligen Offenbarung und als 
solcher so anzunehmen wie jedes Wort der Wahrheit. Dadurch wird uns 
die Möglichkeit eröffnet, jede Handlung in unserem Leben der Ehre Got-
tes zu weihen. Weil wir zu zaghaft wären, alles einzuschließen, erwähnt 
Paulus ausdrücklich das Essen und das Trinken, das demütigende Vor-
recht, das wir mit den Tieren teilen. Wenn diese niedrigen, tierischen 
Handlungen zur Ehre Gottes ausgeübt werden können, ist schwer vor-
stellbar, was nicht dazugehören sollte. 

Das Neue Testament nimmt es für selbstverständlich, dass der Herr 
während Seines Menschseins einen wirklichen menschlichen Leib trug, 
und nirgends wird der Versuch gemacht, alles, was damit verbunden ist, 
zu verheimlichen. 

Der Herr Jesus lebte in diesem Leib hier unter den Menschen und tat 
niemals etwas Unheiliges! Sein Hiersein im menschlichen Fleisch räumt 
für immer mit der hässlichen Meinung auf, der menschliche Körper an 
sich sei der Gottheit zuwider. 

Gott schuf unsere Leiber, und wir tun Ihm kein Unrecht, wenn wir die 
Verantwortung da lassen, wohin sie gehört. Er schämt sich der Werke 
Seiner Hände nicht! 



21. Dezember 

Gott weiß, wie viel Druck wir vertragen 

… indem wir hinschauen auf Jesus, … der um der vor ihm liegenden Freude 
willen die Schande nicht achtete …	 Hebräer 12,2

Wer auf irgendeine Weise »die lange Nacht der Seele« kennengelernt 
hat, weiß, dass es eine Grenze für die Fähigkeit des Menschen gibt, ohne 
Freude zu leben! 

Selbst Christus konnte das Kreuz nur wegen der vor Ihm liegenden 
Freude erdulden. 

Der stärkste Stahl bricht, wenn er zu lange unter ununterbrochener 
Spannung gehalten wird. Glaube es: Gott weiß genau, wie viel Druck ein 
jeder von uns aushält! Er weiß, wie lange wir die Nacht ertragen können, 
darum schickt Er der Seele Erleichterung, zunächst durch die Grüße der 
Strahlen des Morgensterns – und dann durch das vollere Licht, das den 
Morgen ankündigt. 

Allmählich wirst du Gottes Liebe in deinen Leiden entdecken. Dein 
Herz wird anfangen, die ganze Angelegenheit im rechten Licht zu sehen. 
Du wirst allein lernen, was alle Schulen der Welt dir nicht hätten bei-
bringen können – das heilende Handeln des Glaubens, ohne dass es von 
der Freude unterstützt würde! 

Du wirst den Dienst der Nacht empfinden und verstehen – seine rei-
nigende Kraft, sein Losmachen, seine Demütigung, wie er die Furcht 
vor dem Tod vertreibt und – was viel wichtiger ist – die Furcht vor dem 
Leben. Und du wirst lernen, dass manchmal der Schmerz erreicht, was 
selbst die Freude nicht vermag: Er zeigt uns die Leere irdischen Glanzes 
und füllt unsere Herzen mit der Sehnsucht nach dem Frieden des Him-
mels! 

Was ich hier schreibe, stammt keineswegs von mir. Es wurde von 
den Suchern in jeder Christen-Generation neu entdeckt und ist so etwas 
wie die Beschreibung des tieferen Lebens. Einige werden mich ver
stehen  –  sie, die den inneren Kern der praktizierenden Heiligen bil-
den, deren wir in unseren ernsten Zeiten so sehr bedürfen, wenn neu
testamentliches Christentum die nächste Generation überleben soll! 



22. Dezember 

Wachsende Liebe zu den Mitchristen 

Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe 
untereinander habt.	 Johannes 13,35

Manchmal möchte sich ein ernster Christ, wenn ihm stärkerer geist-
licher Widerstand entgegenschlug, von seinen Mitgläubigen zurück
ziehen und einen Geist des Fehlerfindens entwickeln. 

Das ist eine gefährliche Geisteshaltung, weil sie sich aus den Tat
sachen zu rechtfertigen scheint  –  ist es doch nur allzu leicht möglich, 
dass die ihm bekannten bekennenden Christen weltlich, träge und ohne 
geistlichen Schwung sind. Er deutet nicht die Tatsachen falsch. Er ist 
aber deshalb auf dem Irrweg, weil seine Reaktion auf diese Tatsachen 
fleischlich ist! Seine neue Spiritualität hat ihn weniger barmherzig 
gemacht, und wir müssen auf die Warnung hören, dass jede religiöse 
Erfahrung, die nicht unsere Liebe zu unseren Mitchristen vertieft, ruhig 
als falsch abgeschrieben werden kann. 

Der Apostel Johannes macht die Liebe zu den Geschwistern zur Probe 
wahren Glaubens und besteht darauf, dass, wenn wir in der Gnade wach-
sen, wir auch in der Liebe zu Gottes Volk zunehmen: »Denn die Liebe ist 
aus Gott; und jeder, der liebt, ist aus Gott geboren« (1. Johannes 5,1). Das 
bedeutet einfach: Wenn wir Gott lieben, lieben wir auch Seine Kinder. 
Jede echte christliche Erfahrung wird unsere Liebe zu anderen Christen 
vertiefen! 

Darum folgern wir: Alles, was dazu angetan ist, uns räumlich und im 
Herzen von den Mitgläubigen zu trennen, ist nicht von Gott, sondern aus 
dem Fleisch und vom Teufel. Umgekehrt: Alles, was uns veranlasst, die 
Kinder Gottes zu lieben, kommt offensichtlich von Gott! 



23. Dezember 

Gott selbst erwartet, dass wir auf Seine Gegenwart reagieren 

Glückselig, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.
Matthäus 5,8

Ein geistliches Reich umgibt uns, schließt uns ein, heißt uns will
kommen. Es liegt in Reichweite unseres Inneren und wartet darauf, 
wahrgenommen zu werden. Gott selbst ist da und wartet auf unsere 
Reaktion auf Seine Gegenwart. Diese ewige Welt wird für uns lebendig, 
sobald wir beginnen, mit ihr zu rechnen. 

Sobald wir anfangen, unser Sinnen auf Gott zu richten, gewinnen die 
Dinge des Geistes vor unserem inneren Auge Gestalt. Gehorsam dem 
Wort Christi gegenüber wird unserem Inneren die Gottheit offenbaren 
(Johannes 14,21-23). 

Das geschieht nicht durch einen Trick unserer Einbildung. Dürfen 
wir nicht schließen, dass wenn die Realitäten des Berges Sinai von den 
Sinnen wahrgenommen werden konnten, die Realitäten des Berges Zion 
von der Seele erfasst zu werden vermögen? Die Seele hat Augen zum 
Sehen und Ohren zum Hören! 

Solch eine innere Offenbarung der Gottheit wird so konkret 
wahrgenommen, dass wir Gott so sehen können, wie es dem reinen Her-
zen verheißen ist. Ein neues Gottesbewusstsein wird uns ergreifen, und 
wir werden anfangen, zu schmecken und zu hören und Gottes Gegen-
wart zu empfinden, der doch unser Leben, unser Alles ist. 

Wir werden das beständige Leuchten des Lichtes sehen, das jeden 
Menschen erleuchtet. Mehr und mehr, mit zunehmender Fähigkeit 
immer deutlicher und sicherer erkennbar, wird Gott unser großes 
»Alles« und Seine Gegenwart der Ruhm und das Wunder unseres Lebens 
werden! Dadurch wird uns dann der Himmel realer, als irgendetwas 
Irdisches je gewesen ist. 



24. Dezember 

Eine gesegnete Tatsache: Gott hat nie geschwiegen 

Gott … hat am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohn, den er zum Erben 
aller Dinge eingesetzt hat.	 Hebräer 1,1.2

Ich denke, man darf ohne Weiteres behaupten, dass Gott unablässig ver-
sucht, mit den Menschen zu reden. Er will sich mitteilen und Seine hei
ligen Vorstellungen denen unter Seinen Geschöpfen weitergeben, die sie 
aufzunehmen in der Lage sind. Die zweite Person der Gottheit wird das 
Wort Gottes genannt, das heißt, der Ausdruck dessen, was Gott denkt. 

Hast du festgestellt, dass viele Christen meinen, Gott habe die Hei-
ligen Schriften durch Sein Reden ins Dasein gerufen und sei dann in 
Schweigen verfallen – in ein Schweigen, das Er erst brechen wird, wenn 
Er die Menschen zum Gericht rufen wird? Stimmte das, so wäre die Bibel 
eine Sammlung mumifizierter Wahrheiten, die von Gelehrten und Theo-
logen so gut wie möglich zu entziffern sind. 

Diese Ansicht bringt der menschlichen Seele unermesslichen Scha-
den, weil sie davon ausgeht, Gott spreche nicht mehr und wir seien, was 
das Begreifen und Verstehen der Wahrheit angeht, auf unseren Intellekt 
angewiesen. Eine solche Vorstellung macht den menschlichen Verstand 
zur höchsten Beurteilungsinstanz über die Wahrheit und zu dem Organ, 
mit dem unsere Seele sie erfasst. 

Nun, die gesegnete Tatsache ist, dass Gott nicht schweigt und auch 
nie geschwiegen hat, sondern in Seinem Universum redet. Das geschrie-
bene Wort ist wirksam, aber nur, weil das lebendige Wort im Himmel 
spricht und diese lebendige Stimme durch den Heiligen Geist auf der 
Erde zu vernehmen ist! »Und der Geist ist es, der dies bezeugt, denn der 
Geist ist die Wahrheit« (1. Johannes 5,6). 



25. Dezember 

Die Wurzel aller Theologie und Wahrheit 

Er kam …	 Johannes 1,11

»Er kam« – diese zwei einfachen Worte sind die Wurzel aller Theologie, 
aller Wahrheit! 

Bevor Christus Mensch wurde, hat es nur die ewige Vergangenheit 
gegeben. Seit der Schöpfung erhalten wir zwar einige Hinweise, wie »das 
Wort war Gott«, »Er war das Licht«, »alles wurde durch Ihn erschaffen« 
und »in Ihm war Leben«. 

Jetzt wird uns gesagt: »Er kam!« 
Uns macht das Wunder dieser schlichten Worte betroffen. 
Alles Mitleid, das Gott zu empfinden vermochte, alle Gnade, die Er 

erzeigen konnte, alle versöhnende Liebe und Barmherzigkeit, die in Sei-
nem göttlichen Herzen waren – all das ist in der Tatsache enthalten, dass 
Jesus kam! 

Weiter: Alles Sehnen und alle Erwartungen und Ewigkeitshoffnun-
gen, die in der Brust des Menschen liegen, fanden in diesen zwei Worten 
ihre Erfüllung: »Er kam!« 

Diese Botschaft hat mehr Substanz als alle Philosophie. Einerlei, ob 
es manchem überzogen erscheinen mag: Ich behaupte, gute Gründe zu 
haben, darauf bestehen zu können, dass die Bedeutung dieser Worte alle 
menschliche Gelehrsamkeit in den Schatten stellt, wenn diese in ihrem 
richtigen, hohen geistlichen Kontext betrachtet werden. 

Weil Er das wahre Licht ist, »das, in die Welt kommend, jeden Men-
schen erleuchtet«, ist die lange Nacht der Finsternis für die Menschen 
verschwunden. So singen wir mit Gerhard Tersteegen: 

Sehet dies Wunder, wie tief sich der Höchste hier beuget; 
Sehet die Liebe, die endlich als Liebe sich zeiget!
Gott wird ein Kind, träget und hebet die Sünd,
Alles anbetet und schweiget. 



26. Dezember 

In Christus war das Erbarmen zur Vollkommenheit gelangt 

Und der einen, die zweifeln, erbarmt euch, rettet sie, indem ihr sie aus dem 
Feuer reißt, der anderen aber erbarmt euch mit Furcht …	 Judas 22.23

Das Wort »Erbarmen« ist eines der ganz wichtigen Wörter im Neuen 
Testament. Verstehst du, dass zum Erbarmen ein gefühlsmäßiges Eins-
werden gehört und dass Jesus das in vollkommener Weise besaß? 

Ein Mensch, der diese Wunde des Erbarmens trägt, leidet mit an
deren Menschen. Jesus Christus, unser Herr, kann nicht wieder für uns 
leiden, um uns zu retten. Das hat Er ein für alle Mal getan, als Er sich 
ohne Flecken durch den Heiligen Geist Gott geopfert hat am Kreuz von 
Golgatha. 

Er kann nicht mehr leiden, um uns zu retten. Aber Er muss viel er
tragen, um uns zu gewinnen. Er beruft auch Seine Leute nicht zu ver
söhnendem Leiden, denn das wäre unmöglich und könnte niemals 
geschehen. Die Erlösung ist ein vollbrachtes Werk! 

Aber Er ruft Sein Volk sehr wohl auf, mit Ihm zu empfinden, Mit
gefühl zu zeigen mit den Fröhlichen und mit den Leidtragenden. Er 
beruft Sein Volk, das Sein Leib auf Erden ist, nun zu weinen und zu dul-
den und zu lieben, so wie Er es getan hat. In Seinem irdischen Leib hat 
unser Herr am Kreuz gehangen und gelitten, um uns zu versöhnen. Aber 
auch wir hier auf der Erde sind Sein Leib, der aus allen besteht, die bei 
der Bekehrung im Heiligen Geist getauft wurden. Paulus sagt, er sei froh, 
für die Kolosser leiden zu können, damit erfüllt würde, »was noch aus-
steht von den Bedrängnissen des Christus für seinen Leib, das ist die 
Gemeinde«. 

In diesem Leib Christi auf Erden leidet Er nun, um Menschen zu 
gewinnen! 



27. Dezember 

Sündige Menschen können nun eins mit Gott werden 

… durch die er uns die kostbaren und größten Verheißungen geschenkt 
hat, damit ihr durch sie Teilhaber der göttlichen Natur werdet.

2. Petrus 1,4

Dies ist die alles abschließende und umfassende Botschaft des Neuen 
Testaments: Durch die Versöhnung in Jesu Blut können sündige Men-
schen eins mit Gott werden! 

Gott wohnt im Menschen! Das ist Christentum in seiner höchsten 
Ausformung, und selbst die größeren Herrlichkeiten des zukünftigen 
Zeitalters werden im Grunde die Vereinigung der Seele mit Gott nur 
immer vollkommener erfahren lassen. 

Gott wohnt im Menschen! Das ist eigentlich das Christentum, und 
niemand hat die Kraft des christlichen Glaubens wirklich erfahren, 
bevor ihm dies nicht zu lebendiger Realität geworden ist. 

Alles andere sind Vorstufen dahin! Die Menschwerdung Christi, 
Versöhnung, Rechtfertigung, Wiedergeburt  –  was sind sie alle anderes 
als das vorbereitende Wirken Gottes, damit Er in der erlösten Seele 
Wohnung machen kann? Der Mensch, der dem Herzen Gottes entlaufen 
ist, kehrt durch die Erlösung in das Herz Gottes zurück! 

Gott, der aus dem Herzen der Menschen wegen der Sünde gewichen 
ist, kommt an Seinen alten Wohnort zurück. Nachdem Er Seine Feinde 
ausgetrieben hat, macht Er den Ort Seiner Füße wieder herrlich! 

Das sichtbare Feuer am Pfingsttag hat für die Gemeinde eine tiefe 
und sanfte Bedeutung. Denn es verkündet allen Zeitaltern, dass dadurch 
die Männer und Frauen, auf denen es erschien, etwas Besonderes 
waren. Das Zeichen des Feuers war das Zeichen der Göttlichkeit, und die 
es erhielten, waren für alle Zeit ein auserwähltes Volk, Söhne und Töch-
ter Gottes. 



28. Dezember 

Singen und Preisen – Schweigen und Anbetung 

Alles Fleisch schweige vor dem HERRN! Denn er hat sich aufgemacht aus 
seiner heiligen Wohnung.	 Sacharja 2,17

Unter Christen ist die Ansicht weit verbreitet, das Singen sei der höchst-
mögliche Ausdruck der Freude der Menschenseele an ihrem Herrn. 

Der Gedanke ist der Wahrheit so nahe, dass es ungehörig erscheint, 
ihm zu widersprechen, und man unterzieht ihn gar nicht erst der Prü-
fung durch die Bibel oder das Zeugnis vieler Christen. 

Sowohl die Heilige Schrift als auch das Zeugnis vieler Tausend Hei-
liger berichtet von Erfahrungen, die über das Singen hinausgehen. Es 
gibt Beglückungen, die das Herz in der Ehrfurcht gebietenden Gegen-
wart Gottes erfüllen, für die es keine Worte gibt – sie gehören zu den un
aussprechlichen Bereichen christlicher Erfahrung. Nur wenige erfreuen 
sich ihrer, weil nur wenige davon wissen. 

Die gesamte Vorstellung, Gott ohne Worte anbeten zu können, ist der 
heutigen Christen-Generation verlorengegangen. Unser ganzes Lebens-
niveau ist so niedrig, dass niemand auch nur erwartet, vor dem Wieder-
kommen des Herrn etwas von diesen tiefen Seelenerfahrungen zu er
leben. So erfreuen wir uns selbst, indem wir laut zu singen anfangen. 

Fern sei es von mir, die Sänger zu entmutigen. Die ganze Schöpfung 
ist ein Lobgesang auf ihren Schöpfer. Christus selbst hat mit Seinen Jün-
gern gesungen. Und doch – es gibt etwas, was über das Singen hinaus-
geht! 

Wenn dem Heiligen Geist in dem erlösten Herzen die volle Ver
fügungsmacht eingeräumt wird, wird es Gott sicher zuerst mit vie-
len Worten danken. Dann, wenn das Crescendo so sehr anwächst, dass 
gelernte Wörter nicht mehr ausreichen, wird man singen. Wenn das 
Singen unter dem Gewicht der Herrlichkeit zum Schweigen gebracht 
ist, wird es still, und die Seele empfindet, in tiefster Bewunderung fest
gehalten, wie sie mit unaussprechlicher Glückseligkeit gesegnet wird! 



29. Dezember 

Lerne den Herrn so gut wie möglich kennen! 

Der Thron Gottes und des Lammes wird in ihr sein, und seine Knechte  
werden ihm dienen, und sie werden sein Angesicht sehen.

Offenbarung 22,3.4

Wenn Gott das höchste Gut ist, dann muss unser größter Segen darin  
liegen, Ihn so vollkommen wie möglich kennenzulernen! 

Das letzte Ziel, zu dem uns die Erlösung führt, ist das unmittelbare 
Anschauen des ewig gepriesenen Gottes. In unserem gegenwärtigen 
Zustand sind wir mit unseren natürlichen Augen nicht in der Lage, Gott 
zu schauen, denn es steht geschrieben: »Kein Mensch kann mich sehen 
und am Leben bleiben« (2. Mose 33,20). 

Wenn allerdings das Werk Christi an Seinem Volk vollendet ist, wird 
es möglich, ja, selbstverständlich für die Erlösten sein, den Erlöser 
zu erblicken. Dies hat uns der Apostel Johannes deutlich gesagt: »Wir  
wissen, dass, wenn es offenbar werden wird, wir ihm gleich sein  
werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist« (1. Johannes 3,2). 

Das Entrückungserlebnis hat man das Schauen der Glückselig-
keit genannt, und tatsächlich wird es der Gipfelpunkt aller mensch-
lichen Segenserfahrung sein. Es wird die verherrlichten Heiligen in den 
Zustand unaufhörlichen Glücks versetzen. Dieses Glück auch nur einen 
Augenblick zu schmecken, wird ausreichen, um für alle Zeit jegliche 
Erinnerung an Kummer und Leiden hier unten auf ewig zu verbannen. 

Ich denke, die große Mehrheit von uns muss auf den herrlichen Tag 
der Erscheinung des Herrn warten, um das Wunder, den Allerhöchs-
ten zu schauen, wirklich zu erleben. In der Zwischenzeit versäumen wir 
ein hohes Maß der strahlenden Herrlichkeit, die uns durch das Blut des 
Bundes schon in dieser gegenwärtigen Welt zur Verfügung stünde, wenn 
wir es nur glaubten und mit aller Kraft auf dem Weg der Heiligkeit vor-
anschritten. 



30. Dezember 

Der Duft der Segnungen, an die wir erinnert werden 

Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig; und ihr seid in 
ihm zur Fülle gebracht.	 Kolosser 2,9.10

Christus ist so wunderbar vieles für Sein Volk und bringt ihm solche 
Reichtümer und Segnungen, dass der Verstand sie nicht erfassen und 
das Herz sie nicht in Worte kleiden kann! 

Ein weiser Mann sprach in seinen Schriften von einem »Duft, der sich 
aus den Segnungen Gottes zusammensetzt, an die man sich erinnert«. 

Dieser Duft ist leider sehr selten! 
Jeder Christ sollte nach diesem Parfüm duften – denn haben wir nicht 

alle mehr von Gottes Freundlichkeit erfahren, als wir uns je hätten vor-
stellen können, bevor wir Ihn kennenlernten und selbst entdeckten, wie 
reich und großzügig Er ist? 

Dass wir aus Seiner Fülle Gnade um Gnade empfangen haben, wird 
niemand leugnen mögen, doch kommt der Duft nicht vom Empfangen, 
sondern von der Erinnerung daran. 

Zehn Aussätzige wurden gesund – das war die Wohltat. Einer kehrte 
um und dankte dem Wohltäter – das war der duftende Wohlgeruch! 

Wohltaten, an die sich keiner erinnert, gleichen toten Fliegen, die das 
Öl des Salbenmischers stinkend machen. 

Erinnerte Segnungen, Dankbarkeit für gegenwärtige Gunst und Lob-
preis für verheißene Gnade sind wie eine Mischung aus Myrrhe, Aloe 
und Kassia, die den Kleidern der Heiligen einen Duft verleihen, der lei-
der nur selten wahrgenommen wird. Mit dieser Mischung salbte auch 
David seine Harfe, und der Wohlgeruch seiner Lieder hat durch die Jahr-
tausende nicht abgenommen. 



31. Dezember

Ein tägliches Gebet: Amen, komm, Herr Jesus! 

Der diese Dinge bezeugt, spricht: Ja, ich komme bald. Amen, komm, Herr 
Jesus!	 Offenbarung 22,20

Das Volk Gottes sollte das glücklichste der ganzen Welt sein! 
Mitchrist, bedenke die Ursache unserer Freude und unseres Glücks: 

Wir sind erlöst durch das Blut des Lammes, unser altes Leben liegt hin-
ter uns und unsere Sünden sind für alle Zeit unter dem Blut Christi, ihrer 
wird in Ewigkeit nicht mehr gedacht werden! 

Gott ist unser Vater, Christus schämt sich nicht, uns Brüder zu nen-
nen, der Heilige Geist ist unser Tröster und Fürsprecher! 

Der Herr Jesus ist als Erstgeborener ins Haus des Vaters zurück
gekehrt, um uns eine Wohnung zu bereiten, und Er hat uns die Ver
heißung hinterlassen, dass Er wiederkommt! 

Sende nicht Mose, Herr, sende Mose nicht! Er hat die steinernen 
Tafeln zerbrochen. 

Sende Elia nicht für mich, Herr! Ich fürchte Elia, denn er ließ Feuer 
vom Himmel fallen. 

Sende auch Paulus nicht, Herr! Er ist so gelehrt, dass ich mich wie ein 
kleines Kind fühle, wenn ich seine Briefe lese. 

Herr Jesus, komm Du selbst! Ich fürchte mich vor Dir nicht. Du 
nahmst die kleinen Kinder wie Lämmer auf Deinen Schoß. Du vergabst 
der Ehebrecherin. Du heiltest die niedergebeugte Frau, die aus der 
Menge heraus Dich anzurühren wagte. Vor Dir brauchen wir uns nicht 
zu fürchten!

Amen, komm, Herr Jesus! 
Komm schnell! 
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	22. 	 1Kor 4 – 7 
	23. 	 1Kor 8,1 – 11,1 
	24. 	 Ps 131 – 134 
	25. 	 1Kor 11,2 – 14,40 
	26. 	 1Kor 15 – 16 
	27.	 2Kor 1 – 5
	28.	 2Kor 6 – 9
	29.	 2Kor 10 – 13
	30.	 Apg 18,12 – 19,41; Eph 1 – 2 
	

Dezember
	 1.	 Ps 135 – 137
	2.	 Eph 3 – 6
	3.	 Röm 1 – 3
	4.	 Röm 4 – 6
	5.	 Röm 7 – 9
	6.	 Röm 10 – 12
	7.	 Röm 13 – 16
	8.	 Ps 138 – 140
	9.	 Apg 20 – 22
	10.	 Apg 23 – 25
	11.	 Apg 26 – 28
	12.	 Kol
	13.	 Hebr 1 – 4
	14.	 Hebr 5 – 8
	15.	 Ps 141 – 144
	16.	 Hebr 9 – 11
	17.	 Hebr 12 – 13; Tit
	18.	 Phim
	19.	 1Tim; 2Tim
	20.	 1Petr
	21.	 1Jo
	22.	 Ps 145 – 147
	23.	 2Petr; 2Jo; 3Jo; Jud
	24.	 Offb 1 – 3
	25.	 Offb 4 – 7
	26.	 Offb 8 – 10
	27.	 Offb 11 – 13
	28.	 Offb 14 – 17
	29.	 Ps 148 – 150
	30.	 Offb 18 – 20
	31.	 Offb 21 – 22


